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Dieser Band enthält zwei Abhandlungen, auf welche hier kurz hingewiesen

werden soll:

Johannsen, W. : Erblichkeitsforschung, S. 71— 136.

In klarer Darstellung wird ein Bild der Arbeitsweise und der allgemeinen Resul-

tate der heutigen Erbhchkeitsforschung gegeben. Ausgegangen wird von der statistischen

Erblichkeitsforschung Galtons und Pearsons, welche sich als ungenügend für ein bio-

logisches Verständnis der Erbhchkeitserscheinungen erwiesen hat. Der Verf. berichtet

über seine eigenen Arbeiten mit >reinen Linien«, den Nachkommen eines einzigen selbst-

befruchteten Individuums, das nicht Bastardnatur hat (braune »Prinzeßbohnen«). In

der reinen Linie wurde keine Erbhchkeit der persönhchen Beschaffenheit gefunden,

sondern alle Nachkommengruppen gehörten in gleichem Grade dem Typus der Linie

an. In reiner Linie hat Auslese der gewöhnlichen Plus- oder Minusabweichungen nie-

mals eine erbhche Wirkung gehabt, selbst nicht nach fortgesetzter Selektion in vielen

Generationen. Dem Phaenotypus, d. i. dem beobachteten Typus einer Gruppe, wird

der Genotypus gegenübergestellt, welcher den Inbegriff aller in den beiden Geschlechts-

zellen anwesenden Anlagen zu Eigenschaften bedeutet, welche sich als erblich zeigen.

Die genotypische Grundlage aber ist in den reinen Linien konstant und Erbhchkeit ist

die Anwesenheit gleicher genotypischer Grundlage in Eltern und Kindern. — In einem

zweiten Abschnitt wird die rationelle Arbeit mit heterozygotischen Organismen be-

sprochen. Es wird ausgegangen von Mendels bekannten Forschungen und es werden

namenthch die Beobachtungen, welche bei Levkojen angestellt wurden, kritisch be-

leuchtet. Auf die scharfsinnige Diskussion über das Verhalten der Genen, der selb-

ständigen trennbaren Elemente oder Erbeinheiten bei Heterozygotität kann hier nicht

eingegangen werden. Im dritten Abschnitt spricht Verf. mit großer Entschiedenheit

folgendes aus: Die berühmte »Selektion« ist als Mittel zur Veränderung der Genotypen

völlig irrelevant; nicht die persönliche phänotypische Beschaffenheit eines Organismus

ist das erbliche, und Erblichkeit besteht nicht in einer »Überführung« persönhcher

Eigenschaften auf die Nachkommen. Die Sachlage ist ganz umgekehrt, die persönhche

Beschaffenheit ist eine Funktion der genotypischen Grundlage, die ihrerseits völlig un-

abhängig vom phänotypischen Charakter der Eltern, bzw. Vorfahrengenerationen ist.

Nicht die Geschichte der Bildung oder der Konstruktion eines Genotypus ist für das

Verhalten der betreffenden Organismen maßgebend, sondern einzig und allein die lat-

sächhch realisierte Beschaffenheit des Genotypus. Darin, daß feste Erbeinheiten oder

Botanische Jalirbucher. XLVIU. Bd. (1)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 Literaturbericht. — R. Rikli.

Gene die Gesamtheit der bis jetzt erkannten Manifestationen wahrer Erblichkeit bedingen,

sieht Verf. eine Analogie zu den Erfahrungen der Chemie. Wie die Moleküle diskon-

tinuierlich verschieden sind, so auch die Genotypen. Die Unabhängigkeit und freie

Kombinierbarkeit der Gene sind Ausdrücke der Diskontinuität, des stoß- oder sprung-

weisen Unterschiedes der Genotypen. Es wird ferner hervorgehoben, daß auch in

reinen Linien gelegentlich unzweideutige Mutationen auftreten, so z. B. bei Bohnen in

bezug auf Dimensionen. Auch hat sich gezeigt, daß bei Kreuzung einer neuen hervor-

gerufenen Form mit der Ursprungsform ein den MENDELSchen Regeln folgendes Ver-

halten eintrat. Von erblicher Anpassung will Verf. nichts wissen. Als Botanikern viel-

leicht weniger bekannt, sei hier noch ein vom Verf. aus dem zoologischen Gebiet heran-

gezogener Fall kurz erwähnt. Tower arbeitete mit Kartoffelkäfern, deren Eier in fünf

Perioden, etwa mit einer Woche Zwischenraum, reifen. Waren nun die Käfer eine

Zeitlang Hitze und Trockenheit ausgesetzt und hatten sie in dieser Periode dreimal eine

Portion Eier gelegt, so entwickelten sich aus diesen, selbst unter späteren normalen

Verhältnissen, durch die Hitzewirkung umgeprägte Tiere mit einer von der normalen ab-

weichenden Farbe. Nun ließ Tower die Tiere unter normalen kühleren Bedingungen

weiter leben und die beiden letzten Portionen Eier, welche noch produziert wurden,

ergaben lauter normale Käfer. So konnte man sich also vorstellen, daß klimatische

Änderungen in den Gameten einer Pflanze die genotypische Konstitution derselben

ändern und zur Entwicklung einer neuen Rasse führen (Ref.). E.

Rikli, R. : Richtlinien der Pflanzengeographie, S. 212—321.

Der Verf., bekanntlich ein eifriger Vertreter der Pflanzengeographie, gibt in diesem

Werk eine ziemhch vollständige Übersicht über die Forschungen auf diesem Gebiete

der Botanik, soweit es sich um die außertropischen Florengebiete handelt, doch werden

auch mehrfach tropische Gebiete gestreift. Es ist erfreulich, daß am Eingang dieser

Schrift, welche doch auch in die Hände mancher Nichtbotaniker kommen wird, das

Verdienst Willdexows um die Begründung der Pflanzengeographie zur Anerkennung

gelangt. Der Verf. erläutert an der Hand der pflanzengeographischen Faktoren und

einzelner Beispiele die Arbeitsmethoden und Richtlinien der Pflanzengeographie. Als

Faktoren werden nicht nur Wärme, Feuchtigkeit, Licht, Wind, Bodenbeschaffenheit, die

Organismenweit bezeichnet, sondern auch die Individualität, das Wohngebiet und die

Zeit, da auch diese bei der Ausbreitung der Arten in Betracht kommen. Über eine

Fülle neuer im letzten Jahrzehnt festgestellter Tatsachen, welche den Einfluß von

Wärme und Feuchtigkeit auf die Verteilung der Pflanzen betreffen, wird berichtet. In

dem Abschnitt Licht wird namentlich auf Wiesners Untersuchungen über den Licht-

genuß der Pflanzen und die Lichtmeßapparate eingegangen. Im Abschnitt Wind kom-

men auch die neueren Arbeiten, in welchen demselben ein größerer Einfluß bei der

Verbreitung leichter Samen zugeschrieben wurde, zur Geltung. Die Vertiefung, welche

in neuerer Zeit die ßodenfrage bei den Formationsstudien gewonnen hat, wird durch

Bespnjchung der neueren Arbeiten von Tanfiljew, Kuilman, Fliche und '(Ihundeau,

Ahn. Enoler (Zürich) ins Licht gesetzt. Daß die gegenseitige Abhängigkeit der Pflanzen

von einander bei der Zusammensetzung der Formationen eine große Holle .sj)iolt, wird

besonders betont und ist ja auch schon mclirfach erkannt worden. Von besonderen»

Interesse ist der Abschnitt über die Indivitlualität, derzufolge die verschiedenen Pflanzen-

arten auf ein und dieselbe Kraft verschieden reagieren; es ist dies vielleicht der wich-

ligKle pfl.inzengeo^'rapliische Faktor. In dem Abschnitt über d;i,s W()hngel)i(!t werden

die wichtigeren neueren Arheitr-n über einzelne Gohi«!le d(!r nördlich g<:mäßigten Zone

angeführt. Dann wird aber auch gezeigt, wcU.lw.u Einfluß die I'lntwicklung der Kon-

liücntalmoflsen in den nördlichen Teilen der alten und neuen W(!lt sowie die Masscn-

crhcbuDgcn in allen Hochgebirgen der Erde aul die j.olarc Verschiebung und auf die
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Lit. — C. R. W. K. van Alderwerelt van Rosenburgh. D. H. Campbell, A. Günthart. 3

vertikale Hebung der Vegetationslinien haben, ferner wird auf die Wanderungsbahnen

und Wanderungshindernisse, auf Florenisolierung und die Variabilität an der Peripherie

der Verbreitungsareale hingewiesen. Auch die Charakterisierung der Florenbestandteile

nach ökologischem, geographischem, genetischem und historischem Verhalten wird be-

sprochen. Im Schlußkapitel, die Zeit, wird auf die Entwicklungsgeschichte der nörd-

lichen Florengebiete eingegangen, für welche reichlichere Dokumente an fossilen Pflanzen-

resten vorliegen, als für die tropischen Florengebiete. Wir dürfen dem Verf. für seine

wertvolle zusammenfassende Darstellung der Fortschritte der Pflanzengeographie der

nördhch gemäßigten Zone unsern Dank nicht versagen. E.

Alderwerelt van Rosenburgh, C. R. W. K. van: New or interesting

Malayan Ferns 3. — Bull. Jard. Bot. Buitenzorg 2. sér. 1. 19ÎI,

29 S., 4 Taf.

Diagnosen neuer Farne und Zusätze zu bekannten aus dem malayischen Archipel

und Neuguinea. Besonders zahlreich sind die Novitäten bei Selaginella. L. Dikls.

Campbell, D. H. : The Embryo-sac of Pandanus. — S.-A. Ann. of Bot.

XXV (1911) 773—789, pl. LIX, LX.

Für den Embryosack von Pandanus hatte Campbell bereits -1909 eine hohe Kern-

zahl angegeben (vgl. Engleus Bot. Jahrb. XLIV [IGlOj Lit. 36), ohne bei der Unzuläng-

lichkeit seines damahgen Materiales die älteren Stadien geprüft zu haben. Inzwischen

konnte er an P. coronatus die Entwicklung weiter verfolgen. Nach dem schon er-

kannten Stadium, in dem am Mikropylarende 2, am anderen \ 2 Kerne vorhanden sind,

ergibt die nächste Teilung am Mikropylarende den typischen Eiapparat und den oberen

Polkern. Die antipodalen Kerne dagegen teilen sich weiter; die letztere Teilung ist

dabei von Wandbildung begleitet, gerade wie bei der Endospermbildung. Auf diese

Weise können zuletzt mehr als 64 Antipodenzellen vorhanden sein. Aus dieser Gruppe

gelangen 2—6 freie Kerne als Polkerne zur Verschmelzung mit dem oberen Polkern und

alle zusammen bilden einen großen Endospermkern, L. Diels.

Günthart, A. : Prinzipien der physikalisch-kausalen Blütenbiologie in ihrer

Anwendung auf Bau und Entstehung des Blütenapparates der Gruci-

feren, 172 S., 136 Abb.. im Text. — Jena (G. Fischer) 1910.

Verf. macht in dem vorliegenden Buch den in größerem Maßstabe hier wohl zum
ersten Male durchgeführten Versuch, blütenbiologische Merkmale nicht wie sonst auf

ökologische Faktoren, sondern auf bestimmte physikalische Gesetze zurückzuführen. Er

wählte als Objekt seiner Untersuchungen die Familie der Cruciferen, von denen er

44 verschiedene Arten näher behandelt. Er berücksichtigt dabei vorwiegend diejenigen

Blütenmerkmale, die für die Bestäubung von Wichtigkeit sind, also Insertion, Stellung

und Entfaltung der einzelnen Blütenteile, besonders der Staubblätter, der Nektarien und

der zur Honigbergung dienenden Vorrichtungen, während andere Erscheinungen, vor

allem auch die Veränderungen in der Blüte, welche das Verhältnis zwischen Autogamie

und Kreuzung bestimmen, einer event, späteren Betrachtung vorbehalten bleiben. Aus

den Einzelheiten seiner Untersuchungen sei hervorgehoben, daß nach ihm die Bildung

der beiden bekannten Blüteneingänge der Cruciferen, die von je drei einander zuge-

wendeten Antheren flankiert werden, schon in der Knospe durch die Stellung der beiden

seithchen Staubblätter bedingt wird und daß weiter die Drehung der Filamente primär

durch einen Druck verursacht wird, der in der Knospe vom Kelch her gegen den

Fruchtknoten ausgeübt wird. Ebenso erklärt er aus den räumlichen KnospenVerhält-

nissen, die bei vielen Gattungen auftretenden Flügel und Leisten der Staubfäden, die bei

der Bestäubung die Einführung des Insektenrüssels erleichtern. Auch die Gestalt und
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4 Literaturbericht. — A. Engler. H. Schweidler.

Anordnung der Nektarien soll ähnliche Ursachen haben, indem diese Drüsen immer nur

da entstehen, wo auf dem Blütenboden genügend Raum für sie vorhanden ist und in-

dem sie in ihrer Form sehr von der Gestalt des jedesmaligen Stempelquerschnittes ab-

hängen. Im ganzen enthält die Arbeit zweifellos eine große Menge recht interessanter

Einzelbeobachtungen, dürfte indes ihren Endzweck, die physikalisch-kausale Beschreibung

als besonders vorteilhaft hinzustellen, kaum erreichen. Die vom Verf. eingeschlagene

Untersuchungsmethode erscheint zwar zunächst viel exakter als die rein ökologische, in

der hier vorhegenden Durchführung läßt sie aber bei dem fast völligen Fehlen experi-

menteller Belege noch so viel verschiedene Deutungen und Vermutungen zu, daß von

einer exakten Behandlung blütenbiologischer Fragen nicht die Rede sein kann. Man

kann es kaum als >pliysikalisch-kausal€ bezeichnen, wenn der Verf. Wachsturasvorgänge

beschreibt, über deren jeweilige wirkliche Kausalität er im Grunde ebenfalls nichts zu

sagen vermag; auch muß er selbst z, B. bei der Aktivität oder Passivität der Blüten-

organe so zahlreiche Ausnahmen zugeben, daß eine einheitliche Schlußfolgerung nicht

möglich erscheint. Schwerlich dürften die so gewonnenen Resultate auch geeignet sein,

neue Werte für die Systematik der Cruciferen zu schaffen, umsomehr, als zum min-

desten hierfür die Zahl der untersuchten Arten eine viel zu geringe ist. K. Krause.

Engler, A. : Araceae-Lasioideae^ in Pflanzenreich IV. 23 G (1911), 130 S.

mit 41 5 Einzelbildern in 44 Figuren. — Leipzig (Wilh. Engelmann).

Jl 6.60.

Nachdem bisher von den Araceen die Untcrfamilien der Pothoideae, Monsferoi-

deae und Calloideae erschienen sind, liegt in dem letzten, jetzt zur Ausgabe gelangten

Hefte des Pflanzenreiches auch die Bearbeitung der Lasioideae vor, die umso größeres

Interesse finden dürfte, als sich gerade diese Unterfamilie durch besonders interessante

morphologische Verhältnisse auszeichnet. Mit Rücksicht darauf ist das vorliegende

Heft mit einer großen Zahl ausgezeichneter Originaiabbildungen ausgestattet, die zur

näheren Erläuterung des Textes dienen. Da auch von den folgenden Unterfamilien der

Araceen die Bearbeitung der Philodendroideae demnächst erscheinen dürfte, so schreitet

die einli(jitliche Darstellung dieser interessanten Familie ihrer weiteren Vollendung ent-

gegen. K. Krause.

Schweidler, H. : Über den Grundtypus und die systematische Bedeutung

der Gruciferen-Nektarien. L — Beihefte z. Bot. Gentralbl. XXVIL 1

(191 1) 337—390, Taf. XIIL

^'ach Ansicht des Verf. müssen wir als Grundtypus der Cruciferenblüten den

sogen. AlyH8um-'Vy\i\is ansehen, der durch das Auftreten von vier seitlichen Honigdrüsen

ausgezeichnet ist und von dem sich alle anderen Drüsenformcii durch einfache Prin-

zipien, vorwiegend duich wesenthche Veigrößcrung oder Ausbreitung der Drüsen auf dem

.Sorus und damit zusammenhängende Verschmelzung urH])rünglich geti(^nntor Drüsen-

hOcker, ableiten lassen. Die einzchien Formen d(!r Drüseti.mordnung, die so zustande

kommen, sind im wcsentHchen folgend(!: 1. Durch Berührung und sehneßhehe Ver-

schmelzung der an und für sich meist hinter dem kurzen Staubblatt gfiriähcrten freien

Drüsenh^ickcr entsteht der außen mehr oder weniger ofTcne, innen geschlossene Drüsen-

wuUt des hVfjMimum-TyimH', 2. sind die verschrnelzendcin Drüsen nur klein und ohne

iierablaufcnde Venindrirungen nach unten, ist also das V(!rs(;limel/,urigsprodukt nicht

oder nur wenig nrnfassend, so kommt die laterale Drüse des >Smapis-Ty])UH zustande;

'4. verHchmelzen die herablaufenden Luden der freien Drüsenhöcker vor dem kurzen

Filament, i-o ent«teht der innen mehr oder weniger ofTonc, außen geschlossene Drüson-

wuUt de» Arahin-Typm; 4. bei weifgehender Verschmelzung und geringer Umfassung

des kurzen Fibunonleh bildet sich der Jhiifjp/nUt'Ty\tua; 6. versclirnelzen endlich dio
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Literaturbericht, — R. Schlechter. J. W. Harshberger. 5

sich ausbreitenden freien Drüsen vorn und rückwärts, so entsteht der ringsum ge-

schlossene Wulst des Sisy?nbrium-Ty^us. Mit Hilfe dieser verschiedenen Typen sucht

der Verf. in einem Schlußkapitel neue Gesichtspunkte für die verwandtschafthchen Be-

ziehungen innerhalb der Cruciferen zu gewinnen, ohne indes damit zu einem Abschluß

zu gelangen. Überhaupt stellt die ganze Arbeit mehr eine Literaturstudie dar, in der

Verf. nur zum allergeringsten Teil auf eigene Beobachtungen zurückgreift, sondern

meist die Beobachtungen anderer Autoren, vorwiegend die von Velenovsky, einer neueren

Deutung anzupassen sucht. K. Krause.

Sehlechter, R.: Orchidaceen von Deutsch -Neu -Guinea. — In Fedde,

Repertorium, Beihefte I (1911) Heft I, S. 1—80. Berlin-Wilmers-

dorf (Selbstverlag von Dr. Fedde). Subskriptionspreis für die Abon-

nenten des Fedde sehen Repertoriums pro Bogen —.70, für Nicht-

abonnenten \—

.

In dieser mit dem vorhegenden Heft beginnenden Arbeit beabsichtigt Verf. eine

Aufzählung sämtlicher bisher aus Deutsch-Neu-Guinea bekannten Orchideen zu geben

unter gleichzeitiger Beschreibung der vielen neuen Formen. Besonderer Wert soll auf

möglichst vollständige Anführung aller bisher zur Kenntnis gekommenen Standorte und

Sammler gelegt werden. Eine ausführliche Darstellung wird auch die Verbreitung so-

wie die Lebensweise der einzelnen Arten erfahren, so daß das Werk auch denen, die

sich mit der Kultur von Orchideen beschäftigen, manches Interessante bieten dürfte.

Anhangsweise sind bei den einzelnen Gattungen auch die Orchideen der iS'achbar-

gebiete, Brit. Papua und Niederl. Neu-Guinea, mitberücksichtigt, so daß die Arbeit zu-

gleich eine gewisse Übersicht über alle aus dem gesamten papuanischen Gebiet bekannt

gewordenen Orchideen bietet. Das bis jetzt erschienene Heft enthält die ersten Gruppen,

Bei der Unterfamilie der Pleonandrae sind die Apostasiinae ausgeschaltet und als

eigene Familie, Äpostasiaeeae, aufgestellt worden, eine Trennung, die zwar schon von

Ridley vorgeschlagen ist, bei der weitgehenden, besonders im Diagramm deutlich zum

Ausdruck kommenden Übereinstimmung zwischen Apostasiinae und den übrigen Orchi-

deen aber wohl wenig Anhänger finden wird. K. Kruase.

Harshberger, John W. : An Hydrometrie Investigation of the Influence

of Seawater on the Distribution of Salt Marsh and Estuarine Plants.

— Proc. Amer. Philos. Soc. L (191 1) 457—496, pl. XX, XXI.

Verf. beschreibt, wie er mit dem Hydrometer die Salinität auf Salzwiesen und in

Aestuarien (in New Jersey) untersuchte und die Beziehungen der Vegetation dazu fest-

stellte. Das Wachstum von Typha latifolia zeigt sich auf salzigem Boden verringert:

die Höhe der Pflanze und die Größe des Kolbens nehmen mit zunehmender Salinität

ab; alle Dimensionen werden dabei beeinflußt, wenn auch in verschiedenem Verhältnis:

dies ließ sich durch sechs Messungsreihen zahlenmäßig ermitteln.

Nach der selben Methode läßt sich die Flora der untersuchten Formationen in

zwei Gruppen teilen. Die echten Halophyten vertragen ein Maximum von GlNa über

1 "î/o : es sind Spartina striata maritima, Sp. patens, Salicornia herbacea, Distichiis

spicata, Limonium carolinianum, Juncus Oerardi, Baccharis halimifolia, Aster tenui-

folius, Atriplex hastata, Seirpus ptmgens und einige nicht eigentlich typische Küsten-

arten, die sich an bedeutendere Salinität anpassen können (z. B. Hibiscus moscheiitos).

Die andere Gruppe gedeiht nur unterhalb der iO^Q-Grenze: ihr gehören im Gebiete an

Nymphaea odorata, Spartina polystachya, Solidago sempervirens, Suaeda maritima,

Typha angustifolia, Panicum virgatum, Seirpus lacustris, Sc. fluviatilis, Zizania

aquatica.
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6 Literâturberîcht. — A. K. Cajander. C. B. Grampton.

Mitunter sieht man zu seiner Überraschung diese Arten auf scheinbar typischen

Salzwiesen. Aber dann ergibt das Hydrometer, daß an diesen Stellen nur die obersten

Bodenschichten salin sind, die tieferen aber von Süßwasser durchspült werden und da-

mit den Wurzeln jener halophoben Arten ein geeignetes Medium bieten.

Verf. bestätigt ferner mit seinen Messungen, daß es euryhaline Arten gibt und
stenolialine: Spartina stricia, Sp. patens und Junciis Gerardi verträten die ersteren,

Salieo7'nia, Distichiis und Limonium die stenohalinen. Ob nun die angegebenen

Werte absolut gelten, oder ob sie vom Konkurrenzfaktor abhängen, läßt Verf. un-

erörtert. L. Diels.

Cajander, A. K. : Über Waldtypen. — Helsingfors 1909. 8^, 175 S.

Verf. entwickelt die Ansicht, daß in den der Kultur unterworfenen Gegenden die

Waldungen schärfer durch den Bodenwuchs als durch die Holzarten bezeichnet würden.

Er hat von diesem Gesichtspunkte aus umfangreiche Ermittelungen im finnischen Kron-

forste Evo angestellt und in Deutschland eine Reihe von Forstämtern genauer unter-

sucht. Es handelt sich um Ullersdorf (Schlesien, 500—900 m), Tharandt (190—450 m),

Bischofsgrün (Fichtelgebirge, 650—1020 m), Wollstein (Bayr. Wald, 650— 1 000 m), Kel-

heim (400—550 m), Sachsenried (schwäbisch-bayr. Hochebene, 700—900 m), Wolfach

westl. Schwarzwald, 250—1000 m). Dort lassen sich die dominierenden Waldformen

nach Verf. ungezwungen in drei Waldtypen gruppieren, die man leicht durch die

Bodenvegetation charakterisieren kann: sie sind bezeichnet durch eine geringe Anzahl

immer (bezw. fast immer) vorhandener Leitpflanzen. Aufsteigender Bonität nach ge-

ordnet erkennt man nämlich den Calluna-TyT^ns, den Myrtillus-Typus (mit den Sub-

typen der Calamagrostis Halleriana^ des Vaccinium Myrtillus, der Äcra flexiiosa,

des Rubus Idaeus) und den Oxafe-Typus (mit den Subtypen der Oxalis ~\- Myrfillus,

der Oxalis, der Asperida und der Impatiens + Asperula). Diese >Waldtypen< sind

horizontal wie vertikal weit verbreitet, denn trotz der vorhandenen Höhenunterschiede

finden sie sich in allen jenen Forstämtern. Man kann den selben Typus auf den ver-

schiedensten Bodenarten, Expositionen u. ä. trefl'en, sie sind also nicht ausschließlich

lokalklimatisch oder edaphisch bedingt; ebenso übt die bestandbildcnde Holzart nur

ziemlich geringen Einfluß aus. »Die Waldtypcn erscheinen vielmehr als Resultat der

Gesamtwirkung aller Standortsfaktoren auf die Pflanzendecke: als Bildungen, die an

biologisch gleichwertigen Standorten auftreten. <

Dem entspricht anscheinend— nach den vorliegenden noch nicht sehr ausgedehnten

Erhebungen — eine gewisse charakteristische Wachstumsenergie innerhalb des selben

Waldtypus, Denn der Zuwachs der selben Holzart ist in den verschiedenen Waldtypcn

gewöhnlich sehr verschieden; innerhalb des selben Waldtyi)u.s aber scheint er keinen

großen Schwankungen zu unterliegen
;
Verf. leitet diesen Satz besonders aus Messun-

gen des FlächenzuwachsGS ab.

Allgemein scheint innerhalb (îines Waldtypus die selbe; Verjüngungsm(;tliode bei der

selben Holzart ceteris paribus das ghîiche Resultat zu liefern. Die Bestände der selben

Holzart dürften also in dieser Hinsiclit als w.ildb.iulich gleichw(!rtig zu Ixîtraclitcn sein.

Aus diesen Ergebnissen folgert (^ajanhich die hohe hedeutiing der Waldtypen und

ihrer Erforschung für die Praxis. Und der zweite T(!il der Ahliandiiin^ iM;f;ißt sich

damit, die forstwissonscliafllieben Kf)nHe(iucnzen weiter auszuführen. L. Diki-s.

Crampton, C. B.: The Vegetation of Caitliness considered in Heialion lo

llie Geology. I'iihlislied nri(i(;r Ihe Ansj)ie(;s of the (Committee for

llie Survey and Study of the; Hrilish Vegetation. 1911, 132 S.

I)ie Arbeit schildert die Forrnalionen und Assoziationen von Gaith/icss, der Nord-

osteckc Scholtlaodfl, in Beziehung zur Geologic des Landes, Es ist eine sehr eingehende
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und ausführliclie Schilderung, die von guter Beobachtungsgabe des hauptsächhch geo-

logisch geschulten Verf.'s zeugt. Natürlich kommen viele bekannte Dinge zur Sprache,

aber die dynamische Betrachtungsweise stellt sie öfters in einer neuen Form dar.

Der Boden der Landschaft ist glazialen Ursprungs und zwar herrschen im Osten

kalkhaltige, im westlichen Drittel mehr sandige Sedimente. Wo immer durch Wirkung

der Erosion das untenhegende Gestein sich geltend macht, entstehen naturgemäß die

bekannten Unterschiede in der Pflanzenwelt. Aber weitaus der größere Teil, mehr

als zwei Drittel, des Landes sind noch jetzt von gewaltigen Torfabsätzen bedeckt, auf

denen Hochmoor und Heide mit ihren Zwischengliedern vorwalten. Deren gegenseitige

Beziehungen beschäftigen Verf. gründlichst, auch die Wirkungen von Torfstich, Wei-

den, Brennen u. dgl. finden genaue Betrachtung. Die Vegetation der höheren Berge

(Morven, Scaraben usw.) zeigt sich beherrscht von Windwirkungen. Verf. gibt Ver-

gleiche der Seen und Teiche im Sand- und im Kalkgebiet, so wie von Hoch- und

Niedermoor. Auf S. 75 findet sich eine Liste, die Hoch- und Flachmoor-Flora gegenüber

stellt. Sie hat mit entsprechenden deutschen Verzeichnissen noch die größte Ähnlichkeit,

nur wird unter den Hochmoorpflanzen Listera cordata aufgeführt, was man bei uns wohl

nicht tun würde. Und dann ist die Flachmoorflora erheblich ärmer an Formen, schon

gegenüber dem südlichen England.

Am bezeichnendsten kommt die physiographische Anschauung des Verf.s zum

Ausdruck in dem Capitel der »plant formations zonal to the drainage-system« (S. 72

— 106); hier berührt er sich besonders nahe mit Gowles. L. Diels.

Cajander, A. K. : Beiträge zur Kenntnis der Vegetation der Alluvionen

des nördlichen Eurasiens. IIL Die Alluvionen der Tornio- und Kemi-

Täler. — Acta Soc. Scient. Fennicae XXXVIL No. 5. — Helsingfors

1909, 223 S., 4 Kartentafeln.

Dieses Heft bringt die umfangreiche Serie zum Abschluß, welche Cajander der

Schilderung der Alluvionen des nördlichen Eurasiens widmet (vgl. Englers Bot. Jahrb.

XXXIV [1904] Lit. 3 4).

Zunächst werden die Alluvionen des Tornio- und des Kemi-Tales in Finnland in

gleicher Weise dargestellt, wie es für das Onega- und Lena-Gebiet geschah. Die

Grasflur-Assoziationen des mehr oder minder stark sedimentierten Bodens werden

in diesen finnischen Tälern bestimmt durch folgende Arten : Equisetum fhcviatile, Heleo-

charis palustris, *Carex aqiiatilis, *Jimcus fdiformis, Carex acuta (* im Süden),

*Caltha palustris, '^Ranunculus repens, '^ Calamagrostis phragmitoides (besonders im

Süden), ^Phalaris arundinacea (besonders im Süden), Thalictrum flavitm, Lysimachia

vulgaris, Triticum repens, '^Veronica longifolia (im Süden), Thalictrum simplex, Ul-

maria pentapetala, Cirsium heterophyllum, ^Aera caespitosa (wichtigster Bestand!),

*Equisetum arvense (im Süden), Poa pratensis, Tanacetum vulgare, Achillea mille-

folium, Equisetum pratense, Carex vesicaria, Festuca rubra, Galamagrostis epigea,

Galium boréale. Freilich sind viele dieser Assoziationen nur wenig verbreitet; als

häufig können im Gebiete nur die mit * ausgezeichneten gelten, und auch davon die

meisten nur in den südlicheren Teilen. Überhaupt scheiden sich Süden und Norden ziem-

lich deutlich; die Grenze liegt zwischen Pello und Kolari, bzw. bei Alakylä: in diesen

Gegenden erreichen mehrere Assoziationen ihre Nordgrenze.

Der schwach sedimentierte Boden mit leichter Humusbeimengung trägt die Asso-

ziationen der Lysi7nachia thyrsiflora, Equisetum fluviatile, Carex aquatilis, ^'Juncus

fdiformis, *Aera caespitosa, Anthoxanthum odoratum, Agrostis vidgaris, *Fesiicca

ovina (auf trockenen Wällen). Ein sehr häufiger Einschlag der Wiesen ist Trollius

europaeus, doch sind die verschiedenen Trollieten ziemlich verschieden von einander.
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Wo der Boden nur sehr wenig sedimentiert und mit dünner Torfschicht bedeckt

ist, konstatiert Verf. die Bestände von *Carex aquatilis, *Jmicus fdiformis, Aera

caespitosa, Festuca ovina und *Nardus stricta. Endlich die Assoziationen auf einer

dickeren Torfunterlage sind bezeichnet durch *Carex aquatilis, G. rostrafa, G. chordo-

rhixa und G. Ihyiosa. Die als Verlandungsbestand wichtige Assoziation der Menyanthes

trifoliata schließt sich hier an.

Von Gehölz-Assoziationen führt Cajander auf: die der Salix triandra, die

Fnäiceta mixta (von mehreren Salix- kvien, Betida nana vl. ä. gebildet), die von

Almis iiicana, *Beiula odoi-ata, *Picea excelsa und Pinus silvestris; doch sind sie alle

durch die Kultur stark modifiziert und werden daher nur nach den Hauptzügen skizziert.

Aufs. 135—215 gibt Verf. eine lesenswerte Zusammenfassung seiner Unter-

suchungen, die durch den Vergleich der drei weit entfernten Flußgebiete : Tornio, Onega

und Lena für die Pflanzengeographie des nördlichen Eurasiens gute Förderung bringt.

Mehrere Punkte davon waren bereits in dem Aufsatz über die Lena festgelegt, so be-

sonders viele über die Bedingungen der Alluvionen-Vegetation. Von dem neuen mag
hier wenigstens einiges kurz angedeutet sein. Der Einfluß des Menschen ist fast über-

all beträchtlich gewesen. In Sibirien haben Waldbrände und Weidegang vielerorts

Steppen geschaffen. Beinahe das ganze heutige Wiesenareal an der Onega war früher

mit Auwald bestanden. Auch die nicht alluvialen Wiesen des nördlichen Eurasiens hält

Verf. meistens für Halbkultur-Bestände. Die Gegensätze, die zwischen stark und schwach

sedimentierten Wäldern im Gange der »Verwiesung« bestehen, erfahren interessante

Beleuchtung. Ebenso finden sich mancherlei hübsche Beobachtungen über den gegen-

seitigen Einfluß von Wald und Wiese bei räumlicher Berührung.

Endlich analysiert Verf. in ausführlichen Listen die Wiesenflora der drei Täler

ihrer Herkunft nach, um zu ermitteln, aus welchen ürbeständen sie sich rekrutiert. Er

weist dabei darauf hin, wie durch das Entstehen dieser Wiesen manche Arten ihr Areal

mächtig ausgedehnt haben (z. B. Trollius, Leucanthemum, Nardus). Seine Unter-

suchungen gestatten ihm endlich, eine Rekonstruktion der ursprünglichen Vegetation

der fraglichen Gebiete zu unternehmen.

Zum Sciiluß verweilt Verf. eingehend bei dem Gegensatz von Fcnnoskandia zu

den östlichen Gebieten. Die stärker sedimentierten Alluvionen mit ihren charakteristi-

schen nahezu moosfreien Gehölzen und Wiesen spielen in Fcnnoskandia eine unter-

geordnete Rolle, während sie im nordöstlichen Rußland und Sibirien sehr wesentlich

sind. Dort fehlen dafür die Heiden des Westens. Die Ostgrenze von Fcnnoskandia

zieht Verf. vom Südwesten des Onega-Sces zum Weißen Meere etwa bei Onega, und

bespricht die Unterschiede hüben und drüben. L. Dikls.

Preuss, Hans: Die Vegctationsverhültnissc der deutschen Ostseeküste. —
S.-A. Schrift. IVaturforsch. Ges. N. F. XIII. 1. ii. 2. lieft. Danzig

10! 1. 257 S., Taf. V, VI und \ Karte.

Zum großen Teil auf eigener Anschauung beruhend und eine Anzahl vorhcige-

gangcner Studien zusammenfassend, gibt die Arbeit eine reichhaltige Darstellung von

der Vegetation der deutschen Küstengebiete an der Pstsee.

Von einer Menge von Einzelheiten und Speziellem abgesehen, erfahren auch weiter-

greifende Fragen einige Förderung, so die quarläre Entwickelungsgeschichte der balti-

»eben Pflanzendecke, die Keimkraft der Samen und ihre Beeinflussung durch Seewasser,

di»î Vorgfinge bei der DünerdiiMung und Moorentwicklung.

Di»; GegensÄtze zwischen dem westlichen 'i'eile df!S langgestn;cl<ten (i(!bietcs ufid

dem i'}hW\( \\(tu «ind in vieler llinHichf hervorgeh()h»;n ;
und auch auf (inisprechende Ver-

tiiiMni"-' !»;iri« tn iri. iin'l An Nordsecküslen firidcn <'u \\ vergleichenfle IlinvvcîiHungen.

F>. Dikls.
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Scharfetter, R. : Die Vegetationsverhältnisse von Villach in Kärnten. —
Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen Karte Österreichs. VIL

Abh. k. k. zool.-bot. Ges. Wien VI, 3. Jena 1911, 97 S., 1 Karte

in Farbendruck, 10 Abbildungen im Text.

Dies neue Heft der bekannten Serie bringt eine gut durchgearbeitete Monographie

der Villacher Pflanzenwelt, die schon durch die Grenzlage zwischen Zentral- und Süd-

alpen interessiert. Zur Probe sei einiges aus dem Inhalt mitgeteilt.

Der zentrale Teil des Gebietes, der noch dem Klagenfurter Becken mit seinem

stark kontinentalen Klima angehört, ist die Domäne der Kiefernwälder auf Sand-

Schotterböden; durch seine Wiesenflora geht bereits ein xerophiler Zug [Salvia pra-

tensis häufig, pilose Varietäten). Die Buche kommt dort nur an lokal begünstigten

Stellen vor, während sie in dem südlichen Anteil ausgedehnte Bestände bildet und dort

in den Karawanken stellenweise gerade oberhalb der Fichtenzone ihre Hauptrolle spielt.

Die Verlandung der Kärtner Seen geht an ihrer Ostseite intensiver vor sich als

im Westen, trotz herrschender Westwinde; dies weicht also von Prozessen ab, wie man
sie im Balticum beobachtet hat. Verf. läßt einstweilen unentschieden, woran das Hegt.

Die vollständig zusammengestellte Pflanzenliste der Villacheralpe (Dobratsch) gibt

die Grundlage zu wertvollen floristischen Erhebungen. Es zeigt sich die Bedeutung

des Dobratsch als Endpunkt südnord gewandter Vorstöße [Paederota lutea) und als

Zwischenstation für südhche Arten, die bis in die Gurkthaler Alpen bzw. Tauern gelangt

sind [Potentilla nitida^ Pedicularis rosea^ Ranuncidus hyhridus). Alle diese Spezies

haben ein kontinuierliches Areal, während beachtenswerter Weise die Ost-Grenzen, die

den Dobratsch berühren, gewöhnlich disjunkte Areale abschließen [Horminum pyre-

iiaieum u. a.).

Nördlich der Drau wird in der alpinen Stufe das Nardetum als > Schluß «formation

gewürdigt: es soll daher in den nach der Eiszeit zuerst besiedelten Gebietsteilen gegen-

wärtig vorherrschen.

Die Fälle tiefen Vorkommens alpiner Arten und ihre Mengung dort mit illyrischen

Elementen, wie sie besonders Beck studiert hat, vermehren sich weiter durch Verfs.

Beobachtungen in seinem Reviere. Rhododendron hirsutum bei Dobrawa (550 m)

wäre sicher Relikt, andere Beispiele bieten sich u. a. im Koflachgraben (650— 750 m)

und dem Gradsicagraben (650—800 m), wo an einer Stelle neben einander Ostrya,

Fagus, Rhododendron hirsutum und Dryas octopetala wachsen.

Als Rahmen seiner Darsteflung fügt Scharfetter ein Kapitel über die pflanzen-

geographische GUederung Kärntens an. Er teilt die einzelnen Bezirke den Gauen des

HAYEKschen Entwurfes (1907) zu und veranschaulicht das Ergebnis auf einer Textkarte.

Im Anhang bespricht Verf. seine Entdeckung von Btdbocodium Vernum bei

Villach; sie ist recht interessant, denn bisher mußten ja die gesamten Mittel- und Ost-

alpen für Fehlgebiet im Areal dieser Liliacee gelten, L. Diels.

Fernald, M.. L. : A Botanical Expedition to New-Foundland and Southern

Labrador. — S.-A. Rhodoria XIII, 162—209, pl. 86—91.

Verf. schildert eine botanische Bereisung von Neufundland und gegenüberliegende

Teile Labradors im Sommer iQiO. Sie enthält eine Menge von Angaben, die für die

spezielle Floristik des nördlichen Nordamerikas in Betracht kommen, gelangt aber auch

zu recht beachtenswerten Feststellungen allgemeinerer Natur.

Sehr ausgeprägt ist auch auf Neufundland die edaphische Differenzierung der

Flora. Der Carbon- S and s te in im äußersten Süden und im Zentrum trägt Ödland

und Moore mit zerstreuten Picea nigra und Larix, mit Betida nana v. Michauxii,

Eriophorum calliihrix v. erubescens, mit Sarracenia, Rubus chamaemorus, Arethusa
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u. dgl. ; vieles erinnert an die sterilen Küstenstreifen von Neuengland. Im Westen aber

herrscht Silur- Kalk und damit reiche, moosige Wälder von Picea alba und schönes

Wiesenland mit Arten wie Salix Candida^ Cijprij)edilum hirsutum und manchen, die

auch in Maine und den benachbarten Strichen Canadas gewöhnliche Pflanzen des

Waldgebietes sind. Um so mehr fällt es auf, daß vieles andere von Canada drüben auf

Neufundland völlig fehlt: so vor allem Thuja occidentalis und zahlreiche ihrer Be-

gleiter. Serpentinflora bietet der Blomidon-Range; daher gleicht er ganz dem M.Al-

bert. Er besitzt eine so typische Serpentinform wie Adiantum pedatwn var. aleidicum

Rupr. und enthält zahlreiche arktische Spezies.

Eine ähnhche Gegensätzlichkeit der Flora zeigt sich gegenüber im südöstlichen

Labrador, beim Blanc Sablon-Fluß. Solange laurentischer Gneis unterliegt, waltet mono-

tone Silicatflora. Der cambrische Kalk aber verrät sich sofort an der Mannigfaltigkeit

der Vegetation auf den Wiesen und im Staudendickicht. An mehreren Stellen auf

diesen Flächen fanden sich dicke Baumstümpfe, wahrscheinhch gab es einst Wald längs

dieser ganzen Küste. Und wenn heute nur Gesträuch sich findet, so sind doch unter

den Kräutern und Stauden noch viele ausgesprochene Waldpflanzen übrig geblieben

und zeugen ihrerseits für Waldungen in der Vergangenheit.

Interessantes findet man, wenn man das floristische Material für Neufundland, so

unvollkommen es noch sein mag, statistisch sichtet. Da zeigen sich nördliche Typen,

d. h. solche, die z. B. in Labrador noch wachsen, zu 590/q. Das kanadische Element,

also Pflanzen des Westens, die Labrador nicht mehr erreichen, beträgt nur 31/2%-

Aber südwestliche Typen machen volle 35 0/o aus; darunter sind 214 Arten, die in den

nordatlantischen Staaten, in Neuschottland, Neubraunschweig zu Hause sind, aber auf

der Gaspe Halbinsel schon selten vorkommen und dem eigentlichen Labrador fern bleiben:

etwa 600—700 km westlich der Straße von Belle Isle verläuft für sie die NE-Grenzc.

Ks geht aus diesen Zahlen hervor, daß die typisch kanadischen Arten, sofern sie ihr

Areal nordöstlich nicht bis Labrador, also zur Straße von Belle Isle, ausdehnen, in

Neufundland fehlen. Zwischen Labrador und Neufundland ist die Entfernung niclil

groß genug, leichten Austausch von Arten über jene Straße zu verhindern. Dagegen

ist es von Neufundland nach Cap Breton so weit, daß Pflanzen von Cap Breton her

nur selten, wenn je, das Meer zu überschreiten vermochten. Genaue Betrachtung zeigt,

daß Vögel, Strömungen, Eis und Wind nichts leisten können, von "Südwesten her

Pflanzen nach Neufundland zu bringen. Die Erklärung des starken südwestlichen Zuges

in seiner Flora (und einiger faunistischer Elemente) ist also anderswo zu suchen. Sie

liegt in früherer Landverbindung. In der 'J'at scht^int während der Eiszeit die alle

Kü.stenebene, welche bis jetzt als unterseeische Bank b(!steht, über Wasser gewesen

zu sein, und noch nachher hat diese Küstenbank viel höher gelegen als gegenwärtig;

>e.s müssen also auf dieser jetzt untergetauchten Ebene, als der Eisrand nordwärts

zurückwich, die südwestlichen Pflanzen, von denen die meisten um Cape God, auf

Lori^ç Island oder in den Pine Barrens von New Jersey noch vorkonmKin, sich bis Neu-

lunrilarid ausgebroilet haben, wo sie heute eine isolierte Flora bilden.«

L. Dikls.

Hayata, B. : Materials for a Flora of Formosa. — Journ. (loll. Science

Iinpor. Univers. Tokyo XXX (1911), 471 S.

Seinen beiden umfangreichen Verzeichnissen iiber I^'orrriosa von lOOfî und 190S

fugt Verf. einen neuen großen Katalog hinzu, welclier die Bearbeitung der letzljälirigon

Kinf/ftnge enthält. Er gewinnt besondcîren Wert dadurch, daß Verf. diesmal die B(!-

Hlimmung j.'r6ßfenleilH in Europa ausführte und dabei zahlreiche Originale cliin(;HiMclier

Pflanzen in don großen Herbarien des Kontinentes, besonder« aber in Kew, mit seinem

Maleriai vergleichen konnte. Der Zuwachs zur Flora dor Insel ist uorh iffiinei- ein sein
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beträchtlicher, 567 Arten, 72 Gattungen und -2 Famihen erscheinen jetzt zum ersten

Male, sehr viele davon sind als neue Arten beschrieben. Von jenen Gattungen sind

viele tropischen Wesens, aber auch Genera wie Finus, Cotoneaßter, Bupletirum, Pau-
lownia, HemigraphiSy Juglans, Casianea, Pinellia sind hinzugekommen, und die Gebirge

haben Isopyrum, Angelica, Triplostegia, Codonopsis u. dgl. geliefert. Interessant ist

auch die Feststellung von Oreomyrrhis (in einer neuen Art) auf dem M. Morrison bei

ca. 3700 m, einer Umbelliferengattung, die bisher nur von den Anden, Neuseeland und
Australien bekannt war.

Die Standortsangaben sind sehr kurz gefaßt und enthalten meist nur den Namen
der Lokalität.

In der Einleitung sind einige systematisch kritische Formen behandelt: Titano-

iriclmm (Gesner.), Hemiphragma (Scrophul.), EllisiopJiyllum, jetzt Scrophul.. und Triplo-

stegia, die Verf. als Valerian, betrachtet und zu der er (richtig) Hoeekia als Synonym
setzt. L. Biels.

Ridley, H. N. : The Flora of Lower Slam. — Journ. Straits Branch R.

Asiat. Soc. No. 59. Singapore 1911, 234 S., 1 Karte.

»Nieder-Siam< im Sinne dieser Abhandlung scheint größeren Teils ein geologisch

recht jugendliches Land zu sein, das aber heute für die Konfiguration Hinterindiens viel

bedeutet, weil es Malakka, die >Malay.« Peninsula, der Engländer, an den Rest des Konti-

nentes angliedert. Was wir bisher von der Flora dort wußten, verdanken wir meistens

CüRTis. Seine Funde und ein Herbar, das Dr. Keith bei Bangtaphan (etwa in der Breite

von Tenasserim an der Ostküste) anlegte, verbindet Ridley mit den Ergebnissen einer

eigenen Expedition in das Gebiet von Kedah (1910) zur Abfassung vorhegenden Floren-

Katalogs von »Nieder-Siam«.

In der Einleitung erhalten wir den Reisebericht und die pflanzengeographische

Würdigung des Gebietes. Seine Bedeutung ist beträchtlich, denn es verläuft hier, von

Alor Sta in Kedah ostwärts, die Grenze zwischen der indosinischen und der male-

sischen Flora.

Diese Scheidung ist begleitet von einem Wandel im Klima. Nordwärts prägt sich

eine bestimmte Trockenzeit aus, die sich besonders an der Kalkflora bemerkbar macht :

viele Kräuter verschwinden dann ganz, Knollenpflanzen wie Amorphophalhis, Habe-

naria u. ä. >ziehen eine, und viele Bäume werfen für längere Zeit ihr Laub ab. Das

gibt im März und April der Landschaft einen fast winterlichen Anstrich, Die Reisfelder

sehen dann ganz vertrocknet aus, die Gräser braun, kleine Leguminosen verdorrt,

Xyi'is indica verw^elkt bis zum Grunde: lauter im Süden unbekannte Erscheinungen,

wo die kleinen Pflanzen das ganze Jahr grün bleiben.

Vom Khma abgesehen vollzieht sich auch im Boden ein Wechsel, Durch Malakka

herrscht Granit und Schiefer, in Nieder-Siam Kalk und Sandstein. Einzelne Ausnahmen

kommen vor, aber die versprengten Kalkflecke in Malakka (z. B. die Batu-Höhlen von

Selangor) tragen in ihrer Flora doch vorwiegend malesischen Charakter. Ähnliches gilt

von den Sandvorkommnissen. In Pahang kennen wir zwar auf sandigem Heidelande

eine bezeichnende Flora, aber sie bleibt in ihrem Wesen malesisch. Jedenfalls ist sie

viel ärmer an besonderen Typen als die Sandheiden nordwärts der Scheidehnie; denn

dort sind rein indosinische Typen schon zahlreich, und es werden auch jene merk-

würdigen australischen Einflüsse bemerkbar, die für Cochinchina ja lange bekannt sind:

auf einer solchen Heide bei Setul steht Melaleuca Leucadendi'on in Menge, sicher

wild, auch trifft man dort »Australier«, wie Thysanotus (Lil.) und Stylidium.

Ein Blick auf die Areale der Gattungen, die sich in Malakka und Niedersiam

gegenüber stehen, läßt am besten erkennen, welch wichtige Florenscheide bei Kedah
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liegt, Verf. führt 40 Genera an, die südlich von Alor Sta nicht mehr vorkommen. Es

sind indische Typen, manche nach Afrika, andere nach China, Cochinchina und die

Philippinen ausstrahlend. Beispiele dieser Kategorie geben von bekannteren: Cadaba,

Osbeckia, Vangueria, Barleria und andere Acanthaceen, Congea, Buxus, Asparagus,

Corypha. Das Gegenstück liefern die Gattungen, die nordwärts von Malakka sehr

spärlich werden oder gänzlich fehlen; es sind ungefähr 60, darunter z. B. Loxocarpus,

Hydnophytum, Pentaphragma, Dyera, Epigynum, Plocoglottis, Cystorchis, Neimiedia,

Lowia, Drymophlocus, Cystosperma.

In der Flora spiegelt sich deutlich die Entstehungsgeschichte Nieder-Siams. Ur-

sprünglich ein Archipel von Kalkstein-Inseln, wuchs er durch Aufschüttung nach und

nacli zusammen und verschmolz seine Nachbargebiete im Norden und Süden zu der

gegenwärtigen Einheit. >Die Yegctationswelle, die dies Neuland besiedelte, kam vom
Norden und ist birmanischen und cochinchinesischen Ursprungs. Es trafen wohl einige

Arten ein von der malesischen Seite her, aber der größere Teil dieser Flora ist bir-

manisch.

In dem Meere nördlich des malesischen Gebiets lagen einst auch einige Inseln aus

Granit; manche davon, wie Kedah Peak und Gunong Perak, sind schon lange an

Malakka angegliedert. Andere, wie Penang und Pulau Song Song, sind noch getrennt:

und da enthält die Flora keine Birmatypen, ist vielmehr typisch malesisch.«

L. DiELS.

Robinson, C. B. : Botanical Notes upon the Island of Polillo. — Philipp.

Journ. Science VI. No. 3, Sect. C. Botany, July, 1911, Manila, p. 185

—228.

Polillo bietet Interesse als eine von Luzon ostwärts vorgelagerte Insel, die noch

größtenteils mit Primärwald bedeckt ist. Man kannte sie botanisch sehr wenig, C. B.

HoBiNsoN 'August 1 909) und R. C. Mc Gregor (Sept.—Novcmb. 1903) sind die ersten,

die dort ausführlicher gesammelt und 878 Arten (davon 631 Phanerogamen) mitgebracht

haben. Die g(?ographische Verbreitung der Blütenpflanzen, von denen nur 1 4 einst-

weilen als endemisch gelten können, schließt Polillo eng an das östliche Luzon an.

Verf. betont bei dieser Gelegenheit den floristischen Gegensatz der beiden Längsküsten

von Luzon: viele Arten der südlicheren Breiten gehen nordwärts zwar zu der Ostküste

hinauf, erreichen aber die Westküste nicht oder greifen nur an i)estimmten, lokal be-

günstigten Stellen dorthin über. Das umgekehrte! ist viel seltener. Die I'jrklärung liegt

vonif'hinlich wohl in der längeren Trockenzeit, der die Westküsli; unterworfen ist.

L. DiELS.

Rendle, Baker, Moore .uhI Gepp: A Contribution to our knowledge of

the Flora of (iazaiaiid : hcing an Account of Collections made by

C. F. M. SwY.NNFHTON. — .loum. Linn. Soc. Bot. XL (1'.)1 1) 1—245,

Taf. 1—7.

Der größte T. il d«.r ALIiiiridlimg b< slclit aus d(!r systematischen Aufzählung der

Pflanzen, «lie von Mr. S\v v.nnkrio.n auf incliren'n Hciscn während der Jahre 1906— 00

im Gazaland und zwar vorwi(!gend in dr-n Hochländern an der Grenze des östlichen

Hhodohia und der portugiesisehr-n Kolonie Mossamhik ge.samm(!lt wurden. In der ße-

arboilung der einz«;lnen Familien l«'ilen sieh die oben genannten Autoren. D;i. das be-

handelte Gebiet florÏMlisch bisher nur sehr dürftig durchforscht w.ir, so (ind(!n sich

naturgemAÛ unter den geKammelten PHanzen zahlreiche neue Spezies; besonders viele

werden au» den Familien der MfJiaceen, Huhiacecn und (k)mpositcn beschrieben. Als

Kinleitung dient der ganzer» Arbeit ein kurzer allgemeiner T<!il, in d(!m (wne Übersicht

über die von Swrj«.'«r.ii'roN auKgeführten Heisen gegeben wird. K. Kuausi;.
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Wildeman, E, de: Etudes sur la Flore des Districts du Bangala et de

rUbangi (Congo beige). — Bruxelles (1911): Misch et Thron, éditeurs.

8 0, 465 S., 50 Taf., 82 Abb. im Text. Fr. 12.50, geb. Fr. 15.—.

In dem vorliegenden Werke liefert der verdienstvolle Erforscher der kongolesischen

Flora einen weiteren wertvollen Beitrag zur floristischen Kenntnis des tropischen West-

afrikas. Er gliedert seine Arbeit in drei Teile, von denen der erste eine ausführliche

pflanzengeographische Schilderung der kongolesischen Distrikte Bangala und Ubangi

enthält; der zweite Teil bringt eine Aufzählung der von Fr. Thonner im Jahre 1909 am
Kongo gesammelten Phanerogamen, während der dritte in einer vollständigen Zu-

sammenstellung aller bisher aus den beiden oben genannten Distrikten bekannt ge-

wordenen Pflanzen besteht. Hervorzuheben ist die trotz des auffallend billigen Preises

selir reiche Ausstattung des ersten Teiles mit ausgezeichneten Abbildungen. Ebenso sind

die Tafeln am Ende des ganzen Werkes, die Habitusbilder und Analysen der neu be-

schriebenen Formen bringen, mustergültig. K. Krause.

Urban, I. : Flora portoricensis, fasc. IV. — Symbolae antillanae IV, p. 529

—771 . Lipsiae (Borntraeger) 1911.

In diesem Hefte wird der systematische Teil der Flora portoricensis — mit dem

größeren Teile der Sympetalen — zu Ende geführt, eine Reihe wesentlicher Addenda

hinzugefügt und die Indices der wissenschafthchen und Vernacularnamen angeschlossen.

Außerdem enthält es wichtige literarische Angaben und eine Geschichte der botanischen

Erforschung, worin Verf. in gewohnter Weise sehr praecise Angaben über die Reisenden,

ihre Tätigkeit auf Portorico und das Schicksal ihrer Sammlungen macht, so daß in

dieser Hinsicht nun alles Wesentliche für die Flora Portoricos zuverlässig fest-

gelegt ist.

Weniger befriedigend sieht es aus mit unseren Kenntnissen der Pflanzengeographie

Portoricos. Die Sammler haben sie völhg vernachlässigt; alles, was an Ort und Stelle

untersucht werden muß, bleibt also der Zukunft überlassen. Und Verf. muß sich imter

diesen Umständen darauf beschränken, die floristischen Züge der Insel zu kennzeichnen,

soweit sie aus Herbarstudien und aus statistischen Analysen des Materiales erkenn-

bar werden.

Die Zahl der von Portorico bekannten Gefäßpflanzen beträgt 2056. Davon sind

274 (I30/0) endemisch, eine in Anbetracht seiner Ausdehnung und Höhe recht bedeutende

Ziffer, die uns Portorico als eine selbständige Unterprovinz der Antillen anzusehen auf-

fordert. Will man deren sonstige Stellung näher beurteilen, so müssen noch 119 nur

subspontane Elemente, ferner die 257 Pteridophj-ten und 254 auch in der alten Welt

wachsende Spezies ausgeschaltet werden. Dann erhält man 1164 amerikanische Spezies,

die teils nur antillanisch sind, teils auch dem kontinentalen Amerika angehören, in

einigen Fällen sogar nur ihm allein. Der ausschließhch antillanische Bestand (mit Ein-

fügung der Endemiten) ergibt sich zu 689 Phanerogamen, d. h. etwa 4 8 0/0; nach den

speziellen Beziehungen innerhalb dieser Gruppe steht Portorico, seiner Lage entsprechend,

in der Mitte zwischen den drei anderen großen Antillen und den kleinen. In der kon-

tinentalen Gruppe tritt die Verwandtschaft zu Südamerika als die stärkere deutlich

hervor. Verf. führt zum Beschluß des Abschnittes über diese Beziehungen eine Reihe

positiver und negativer Züge im Artenbestand Portoricos an, die durch weitere For-

schungen vielleicht noch beseitigt werden.

Floristisch die ausgeprägteste Eigenart zeigen einmal die Urwälder der Sierra de Lu-

quillo mit dem Monte Yimque im Osten, und dann die Ränder der Lagunen, die steppen-

artigen Ebenen und Vorhügel zwischen Guanica und Cabo rojo an der Südwestecke.

Der Monte Yunque, mit 1235 m die höchste Erhebung Portoricos, besitzt eine größere
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Anzahl von Arten, die dort allein auf der Insel vorkommen, und mehrere davon sind

absolut endemisch: so Ternstroemia heptasepala, die Myrtaceen Calyptropsidium Sinte-

nisii und Calyptranthes Krugii, die Sapotaceen Wallenia yunquensis und Gromma-
denia Sintenisii, die Bignoniacee Tahehuia rigida. Ebenso zeigt sich für jenes süd-

westhche Gebiet nach Cabo rojo zu an der Artenliste, die Urban davon mitteilt, daß es

vieles Besondere enthält.

Endemische Gattungen kennt man nur vier von Portorico : den prächtigen Baum
Stahlia und die schön rotblütige Liane Budolphia (Legum.), dann Pleodendron (Ganellac.)

und die giftige Ooeizea (Solan.). Was 0. F. Cook von dort als n. gen. der Palmen be-

schrieben hat, fällt wohl unter bekannte Gattungen. Allerdings ist der Artendemismus

bei den Palmen besonders groß, ähnlich bei den Gesner., Ternstroemiac, Symploc,

Ericac. und Magnoliac. Die physiognomische Charakteristik der verbreiteten oder sonst

bemerkenswerten Endemiten enthält der Schlußabschnitt der Arbeit, der das floristisch

Interessanteste der Insel auf diese Weise dem Leser sehr anschauhch zusammenfaßt.

L, DiELS.

Stewart, Alban: A Botanical Survey of the Galapagos Islands. — Proceed.

California Ac. of Sc. 4. sér. vol. I. 7—288, pi. I—XIX. San Fran-

cisco 1911.

Die California Academy of Sciences sandte 1905—06 eine Expedition zu den Gala-

pagos-Inseln, die genau 1 Jahr dort naturwissenschaftlich arbeitete, also länger als

irgend ein Vorgänger. Fast alle Inseln wurden berührt und von A. Stewart botanisch

untersucht. Die Florenliste (S. 11—159) vergrößerte sich demgemäß; sie verzeichnet

gegenüber dem letzten Kataloge (von B.L.Robinson, 1902) einen Zuwachs von rund

70 Spezies und bringt die Summe der (bestimmbaren) Gefäßpflanzen auf 615. Wesent-

lich ist auch die Vermehrung der floristischen Daten; für die meisten Inseln haben die

Nachweise beträchtlich zugenommen, die statistischen Listen an Gehalt gewonnen.

Im allgemeiner Hinsicht gibt uns Verf. ein floristisch etwas detailliertes Bild der

einzelnen Höhenstufen, deren Grenzen auf den Inseln übrigens von einander oft ab-

zuweichen und nicht selten auf derselben Insel je nach der Exposition recht verschieden

zu liegen scheinen.

Zur vielbesprochenen Genesis der Flora nimmt Verf. einen vermittelnden Stand-

punkt ein. Die meist vertretene Auffassung, welche die Inseln als lauter vom Ursprung

;in selbständige Gebilde betrachtet, hält er für bedenklich. Aber er lehnt auch Geohg

liAuns Ansicht ab, sie seien kontinentalen Wesens. Vielmohr sieht er in der ganzen

Gruppe eine urs|)rüngliclic Einheit, die erst nachträglich — und zwar ziemlich si)ät —
in die einzelnen Stücke zerfiel, als eine Senkung eintrat. Für diese Scnkungs-Annahmo

spricht sich auch der Geolog der Expedition aus.

Von den Tafeln gelten die meisten den Kakteen d(!r Galapagos, wo sie ja in der

unteren Zone eine wesentliche Rolle spioli.n; bei der Düiltigkeit des Materiales in den

Sammlungen sind diese Abbildungen re<;lit dienlich. L. Dikls.

Speight, R., Cockayno, L., and R. M. Laing: Tho Mount Arrowsniith

District: a Study in Physiography and IMant hxology. — S.-A.

Transact. New Zeal. Inslit. XLIII (1010) :H5—378, pi. ill-VII.

Wellington, N. Z. 1011.

Cockayno, L.: On the iVojiIing l)y IMaiits oi lUo Suhalpinc llivcrhr.d of

the IVakaia (Southern Alps oï New Zealand), — S.-A. 'I'rarisacl. a.

Proceed. Bot. Soc. Edinhurgh XXIV. 104— l^iii, pi. IX—XI (1911).
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Diese Schriften berichten über Forschungen im Gebiete des Mount Arrowsmith,

das zu den minder bekannten Abschnitten der Südalpen von Neuseeland zählt. Bei

etwa 43^20' s. Br. gelegen, gehört es dem Ostabfall des Gebirges an, liegt aber der

Wasserscheide so nahe, daß der obere Teil des Rakaia-Tals, bis etwa 5 km ostwärts,

noch dem khmatischen Einfluß der Westseite ausgesetzt und, wie andere Talschlüsse

jenes Abfalls, beträchtlich feuchter ist, als die Gegenden weiter unterhalb. Diese Gegen-

sätze sind erheblich; Cockayne bringt danach die Pflanzengesellschaften geradezu in

zwei Gruppen und stellt die Formationen >des Steppenklimas« denen des >Waldklimas«

gegenüber. Erstere herrschen also in den östlichen, tiefer gelegenen Teilen des Ge-

bietes: und zwar bis etwa 950 m ü. M. vor allem als Steppe — mit Tussockgräsern

aus den Gattungen Daitthoma und Triodia — , höher als »Fellfield« (Warmings »Fjeld-

mark«, also etwa alpine Trift) oder Geröll, in ähnlichen Formen, wie sie aus Verf.'s

früheren Schilderungen, besonders aus dem Mount Torlesse-Bezirk, bekannt sind. Die

allmähUche Entstehung der »Steppe« läßt sich gut verfolgen in der Talsohle des Rakaia.

Die Entwicklungs folge der verschiedenen Assoziationen dort kehrt bei vielen Gebirgs-

tälern in naheverwandten Bildungen wieder. Die Pioniere in jenem Rakaiatal sind

Epilobien, aber es kommen bald Compositen hinzu und von diesen ist die wichtigste

Baoulia Haastii. Sie formt schließlich große Polster von äußerlich sehr fester Be-

schaffenheit. Innen aber verwandeln sich ihre vergänglichen Teile in humöse wasser-

speichernde Massen und geben damit mancherlei Pflanzen Gelegenheit, Wurzel zu

schlagen und auf den Polstern seßhaft zu werden. Je größer deren Zahl, um so

nachteiliger werden sie für die Raoulia selbst, schließlich stirbt sie ab und muß das

Feld den Eindringlingen überlassen, denen sie einst ermöglicht hatte, Fuß zu fassen.

Damit wird der Pflanzenwuchs allmählich dichter, mehr Feinerde sammelt sich an, und

nach und nach wird die Tussock-Steppe fertig.

Westlich, im Gebiete des Waldklimas, spielt der subalpine Strauchgürtel eine

wesentüche Rolle, und im unteren Teile der Berghänge bildet Podocarpus Hallii, zu-

weilen von Libocedrus Bidwillii unterstützt, einen schönen Gebirgswald. Beide Goni-

feren haben ansehnhche Stämme, die hoch über die sonstigen Elemente herausragen.

Für die Physiognomie aber kommen besonders die kleinen Bäume, namenthch Compo-

siten, zur Geltung mit ihren wagerecht oder halbwagerecht stehenden, dicken und meist

unregelmäßigen, oft moosbedeckten Bäumen, ihrer oft in Streifen herabhängenden Rinde,

den nackten Ästen, die erst vorn sich kandelaberartig verzweigen. Das vegetative Ge-

deihen dieser kleineren Bäume ist vorzüglich, und ihre Ökologie bietet manches Be-

sondere. An Oaya Lyallii z. B. fielen die Sämlinge auf, weil sie in diesen Wäldern

niemals aufrecht zu wachsen beginnen, sondern stets zuerst kriechen und wurzeln, um
erst später aufrechte Seitenachsen abzugeben, die dann schließlich die Hauptstämme

werden. Ähnliches kommt auch bei anderen Arten vor, wenn sie sich in diese moosigen

Wälder der subalpinen Zone eingliedern.

CocKAYNES Schriften zeichnen sich beide wieder aus durch klare Disposition, kurze,

präzise Ausdrucks%veise und eine Menge von hübschen Einzelheiten. L. Diels.

Cockayne, L.: Report on the Dune-Areas of New Zealand, their Geology,

Botany, and Reclamation, — New Zealand, Department of Lands.

C. 13. Wellington 1911, 76 S. fol.

Dieser Bericht ist in amtlichem Auftrag für die Praxis geschrieben. Cockayne

beschreibt darin die Dünengebiete Neuseelands und erörtert alles, was für Dünenbau,

Bepflanzung und Aufforstung in Frage kommt. In Anbetracht der dürftigen Kennt-

nisse, die über die Dünen Neuseelands noch vor etwa 10 Jahren vorlagen, bezeichnet

die Schrift einen sehr beachtenswerten Fortschritt. Von den fremden Pflanzen, die sich
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auf Neuseeland bei der Dünenkuitur bewähren, gehören die kahfornischen Lupimis

arhorcus und Pinns radiata zu den erfolgreichsten. L. Diels.

Adamovie, L. : Die Pflanzenwelt Dalmatiens. — 133 S. 8^ mit 72 Tafeln

in Schwarzdruck. — Leipzig (W. dinkhardt). geb. Ji 4.50.

Dalmatien für sich oder Dalmatien, die Hercegovina und Bosnien werden mit

Recht immer mehr von Reisenden aufgesucht, namentlich von solchen, welche gern

dem Naturgenuß nachgehen und mannigfache Belehrung suchen. Für alle, welche der

Pflanzenwelt von vornherein einigermaßen Interesse entgegenbringen, oder bei denen

dasselbe beim ersten Besuch Dalmatiens geweckt wird, ist dieses Buch eine willkommene

Gabe. Der Verf. ist einer der besten Kenner der Flora des Landes und durch zahl-

reiche wissenschaftliche Arbeiten über die Vegetation der Balkanhalbinsel vorteilhaft

bekannt. Seine vortreffliche Darstellung der Vegetationsverhältnisse Dalmatiens wird

sicher auch von dem Nichtbotaniker um so mehr leicht verstanden werden, als die

wichtigsten Gharakterpflanzen durch sehr gute Abbildungen vorgeführt werden und

48 Vegetationsansichten auch das Verständnis der Vegetationsformationen erleichtern.

Der Preis des Büchleins ist bei der vortrefflichen Ausstattung ein geringer und trägt

hoffentlich auch zur Verbreitung des Buches bei. E.

Stummer, A.: Zur Urgeschichte der Rebe und des Weinbaues. — S.-A.

aus Bd. XLI (der dritten Folge Bd. XI) der Mitteilungen der anthro-

pologischen Ges. in Wien. — Wien (Selbstverlag der anthr. Ges.),

U S. 40.

Nach einer kurzen Übersicht über das Alter und die Verbreitung der fossilen und

vorgeschichtlichen Rebfunde werden die Unterschiede besprochen, die zwischen der

Kulturrebe, Vitis rinifera L., und der Wildrebe, Vitis silvestHs Graelin, bestehen.

Daß diese außer in der Geschlechterverteilung hauptsächlich in dem Bau der Samen

begründet sind, war bekannt. Verf. hat aber nun an einem sehr reichhaltigen Material

diese letzteren Unterschiede durch Messungen festzulegen versucht. Es ergab sich

dabei, daß das Breiten-Längenverhültnis der Samen, ihr Index, bei beiden Arten ein

wesentlich verschiedener ist. Für V. rinifera beträgt der mittlere Index 55, er schwankt

überhaupt zwischen A.i und 75; bei F. silvestris kann er 56 bis 83 betragen und bat

seinen Mittelwert bei 66.

Auf Grund dieser Ergebnisse werden nun die vor- und frühgeschichtlichen Reb-

funde geprüft, soweit sie in Samen bestehen und es stellt sich dabei heraus, daß nur

in Südeuropa der Weinbau ein vorgeschichtliches Alter hat. Griechenlands Robkultur

beginnt danach in der Bronzezeit etwa um die Milte des zweiten Jahrtausends v. Chr.,

die Italiens zur frühen Eisenzeit, etwa zu Anfang des \. .lahrtausends v. Chr. Dagegen

gehören die Funde aus Mitteleuropa sowie die stein- und bronzczeitlichen aus Italien,

ferner die der frühesten Bronzezeit von Griechenland und Kleinasien sämtlicli noch der

Wildrehe an. M. Biiandt.

-Tammes, Tino: Das Verhallen Ilukluierend variierender IMerknialc bei der

B.i.tardirtrnng. — Mec. Trav. bot. N<'crland. VIIL:î(1911) ^201— iiSS,

mit T.if. IIL V.

Die Verl. benutzte bei ihren im Anschluß an liiihere Studien ung(;hteiMen IJnlci-

huchungen verHchiedene Arten und Varietäten <ler Galtung JAumn und zwar vorwiegend

JAnum niiffiiëtif'dium lluds., L. crrpitans ll/iningh. und von L. iisäfUissivmni L. «'ine

in der hollundischen Provinz Groningen gezüchtete Varietäl mit Wfiißcn bzw. hellblauen

BIbton nowie die in Ägypten kultivierte, aln Ägyptischer f. ein h<;h;innle Varietät. Sk-
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berücksichtigte die Länge und Breite der Samen und der Blumenblätter, die Farbe der

Blüten, das Aufspringen und Geschlossenbleiben der Früchte sowie die Behaarung an

den Fruchtscheidewänden. Als wesentlichstes Resultat ergab sich die Tatsache, daß
alle untersuchten Merkmale in ihrem Verhalten bei der Bastardierung mit einander

übereinstimmen und sämtlich dem MEXDELSchen Spaltungsgesetz folgen, ohne daß ein

fundamentaler Unterschied zwischen Merkmalen, die in Quantität und Qualität von ein-

ander abweichen, besteht und ohne daß sich ein Einfluß der kleineren oder größeren

fluktuierenden Variabilität nachweisen läßt. Monohybride Mendelkreuzung konnte nur

bei der Behaarung der Fruchtscheidewände sowie bei der weißen bzw. blauen Farbe

der Blumenblätter festgestellt werden. Von allen anderen komplizierteren Fällen unter-

suchte Verf. am eingehendsten das Verhalten der Saraenlänge. Im wesentlichen ergab

sich hier, daß die erste Hybridgeneration einen ausgeprägt intermediären Charakter mit

gewöhnlicher fluktuierender Variabilität besitzt, während die zweite Generation meist

denselben Charakter, nur mit scheinbar viel stärker fluktuierender Variabilität aufweist.

Genauere Untersuchungen ergaben aber, daß dies letztere Verhalten nur ein scheinbares

war und daß auch hier sehr regelmäßige Verhältnisse vorliegen, die sich am besten

dadurch erklären lassen, wenn man sich vorstellt, daß alle vorhandenen Merkmale dem
MENDELSchen Spaltungsgesetze folgen, daß dann aber noch folgende Umstände mit zu

berücksichtigen sind. Erstens muß als Voraussetzung gelten, daß die Unterschiede

zwischen den Eltern auf verschiedenen Einheiten beruhen, daß man es hier also in

Wirklichkeit mit Polyhybriden zu tun hat. Weiter muß man bei der Beurteilung der

vorgefundenen Verhältnisse auch berücksichtigen, daß die verschiedenen Einheiten bei

der Hybridisation einen intermediären Charakter haben, sowie daß auch die fluktuierende

Variabilität eine große Rolle spielt. Die Verf. verglich auch die Zahlen der in ihren

Kulturen auftretenden verschiedenen Formen mit den Zahlen, die sich für die ver-

schiedenen Generationen von Polyhybriden aus dem MENDELschen Gesetz ergeben und

konnte so die Zahl der Einheiten ermitteln, welche die Unterschiede zwischen den Eltern

für die verschiedenen Merkmale bedingen. Es ergab sich für die Samenlänge wenig-

stens 4, seltener 5, für die Länge und Breite des Blumenblattes 3, seltener 4 oder eine

noch höhere Zahl; für die Blütenfarbe 3, für das Aufspringen der Frucht 3 oder 4

und für die Behaarung der Fruchtscheidewände 1. K. Krause.

Bailey, J, W. : Reversionary characters of traumatic oak woods. — Bot.

Gaz. L (1910) 374—380, t. 11, 12.

Notes on the wood structure of the Beiidaceae and Fagaceae. —
Forestry Quart. VIII, 2 (1910), 8—10, 9 Fig.

In der ersten Arbeit sucht Verf. erneut die schon früher von ihm aufgestellte Be-

hauptung zu beweisen, daß die breiten Markstrahlen der Eichen durch Vereinigung

mehrerer einreihiger Markstrahlen zustande kommen. Ähnlich wie er es schon im

Holze ganz junger Pflanzen beobachtet hat, konnte er auch hier feststellen, daß im

Wundholz verletzter Eichenstämme zunächst einreihige Markstrahlen auftreten, die nach-

her zu breiten, mehrreihigen verschmelzen. Es ist demnach unrichtig, die letzteren als

primäre zu bezeichnen.

In der zweiten Abhandlung beschäftigt er sich zunächst mit demselben Gegen-

stand, um dann auf Grund des anatomischen Holzbaues die amerikanischen Eichenarten

in drei Gruppen, Lepidobalanus, Erythrobalanus und Biotobalanus einzuteilen. Da die

bisherigen, auf rein äußeren morphologischen Merkmalen beruhenden, verschiedenen Sy-

steme der Gattung Quercus manche Mängel aufweisen, so glaubt er die von ihm vor-

geschlagene, auf anatomischen Einzelheiten beruhende Einteilung als besser hinstellen

zu können. K. Krause.

Botanische Jahrbücher. XLVIII. lid. (2)

I

I
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Winkler, Hans: Untersuchungen über Pfropfbastarde. Erster Teil. Die

unmittelbare gegenseitige Beeinflussung der Pfropfsymbionten. —
186 S. 8 mit 2 Abbildungen im Text. — Jena (G. Fischer) 1912.

Nachdem der Verf. in der Anzucht von Pfropfbastarden zu den bekannten befrie-

digenden Resultaten gelangt ist, welche uns das Wesen derselben erkennen lassen, unter-

nimmt er es jetzt, unser Wissen von diesen interessanten Bildungen ausführlich darzu-

legen. In drei Teilen soll der Stoff abgehandelt werden, im ersten vorliegenden werden

die durch Modifikation, im zweiten die durch Chimärenbildung, im dritten die

durch Zell ver Schmelzung entstandenen Pfropfbastarde besprochen. Im vorliegenden

Teil sucht der Verf. so weit als möglich der Frage nachzugehen, ob der eine Pfropf-

partner den anderen direkt spezifisch beeinflussen kann. Diese Frage wird entschieden

verneint, nachdem auch die Angaben der Praktiker sorgfältig geprüft worden sind. Der

tiefere Grund dafür liegt darin, daß die genotypische Grundlage der Organismen, die

spezifische Struktur ihres Protoplasmas den äußeren Faktoren gegenüber sich als eine

Einheit von außerordentlich festem, unerschütterlichem Gefüge darstellt. E.

Fröhlich, A.: Der Formenkreis der Arten HTjpericum perforatum L.,

//. )naculatiü)i Gr. und H. acutum Much, nebst deren Zwischen-

formen innerhalb des Gebietes von Europa. — Sitzungsber. kais.

Akad. Wiss. Wien CXX, 1 (1911) 505—599, mit 1 Tafel und 13 Text-

figuren.

Aus den Untersuchungen des Verf. sind als Hauptergebnisse folgende Befunde hin-

zustellen: II. perforatum L. bildet eine größere Formenreihe, die sich in 4 Unterarten,

subsp. vulgare Neilr., latifolium Koch, veronense (Schrank) Beck, und angusiifoliu^n DG.

gliedern läßt. Die subsp. vulgare Neilr. entspricht der Grund- und Stammform der

ganzen Formengruppe. Aus ihr sind die anderen drei Formen entweder durch Anpassung

an Klima und Boden (subsp. veronense Beck, und angustifolium DG.) oder durch Variation

bzw. Mutation (subsp. latifolium Koch) entstanden. //. maculatum Gr. zeigt ebenfalls

eine große Formenmannigfaltigkeit und läßt sich in 3 Subspezies gliedern: typicum

Fröhlich, i)nmaculatum (Murb.) Fröhlich und erosum (Schinz) Fröhlich. Die Unterarten

typicum und immaculatum sind Formen der subalpinen und alpinen Region, während

die subsp. erosum eine Form der tieferen Region darstellt. Die beiden Subspezies typi-

cum und erosum sind pflanzengeograpbisch als Berg- und Talform von einander ge-

schi<'df'n und alle Unfcrscliiedc; zwischen diesen beiden Formen lassen sich aus den Ver-

schiedenheiten der klimatiscluîn und Standortsverhältnissc! dci- Höhen- und der Tahegiou

erklären Phylogenetisch ist die suLsp. erosum von der subsp. typicum durch Anpiissung

an «lie Talregion abzuleiten. Aber auch die subsp. typicum dürfte wohl zuletzt auf 77.

perforatum L. als Stammform zurückzuführen sein und ist jedenfalls durch Umi)rägung

de« lelzl<;ren in der Alpenief^ion etitstanden. Die; subsp. immaculatwn ist eine auf den»

Balkan cndenii.sche Forin, wrdclie wohl durch Spezialisierung aus der subsp. lyjiic.inn

hcrvorf^egangen ist. Zu beachten ist, daß sowohl die subsp. typicum als auch di(! suhsp.

(roHum mit //. perforatum L. und 77. acutum Much. Bastarde; bildet. Die dritte unter-

MUchUî Art, //. (uulum Mnch., variiert ifi geiingerem Grade als die ersten beiden; die

hierher gehörige Form rotundifolium (Willk. et Lange) Fröhlich repräsentiert anscheinend

v'uut «eographiHclie Hasse. An //. acutum Mneli. sehließt sich noch eine Grujjpe näher

vurwttridler Formen an, II. nndiitalum Sehousb,, II. IrucUum 'l'auach u. a., die aber vorn

Ver(. nicht n/iher unlerMU< lil worden sind. K. Kmaijsi;.
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Fedtschenko, Boris, und Alex. Fleroff: Rußlands Vegetationsbilder.

I. Ser. 1911, Heft 4, 42 S., 7 Tafeln.

In obigem, vor kürzerer Zeit begonnenen Werke beabsichtigen die Verff., in ganz
ähnlicher Weise, wie es in den bekannten Vegetationsbildern von Schenck und Karsten
geschehen ist, charakteristische Formationen und Pflanzen des europäischen wie auch
des asiatischen Rußlands zur Anschauung zu bringen. Jedem Heft ist ein erläuternder
Text beigegeben, der sowohl in russischer wie in deutscher Sprache zur Ausgabe ge-
langt, und ebenso sind auch die einzelnen Tafeln sowohl von russischen wie von deut-
schen Erklärungen begleitet, eine Einrichtung, die dem ganzen Werke zweifellos um so
mehr eine weitere Verbreitung sichern dürfte, als auch die Ausführung der nach Photo-
graphien angefertigten Tafeln nichts zu wünschen läßt. Das vorliegende 4. Heft bringt
Bilder aus dem Urwald des Transbaikalgebietes und enthält neben verschiedenen Vege-
tationsansichten auch eine besonders gut gelungene Aufnahme von Leontopodium sibiri-

cum Gass. K. Krause.

Hosseus, C. C: Die botanischen Ergebnisse meiner Expedition nach Slam.

— Beih. z. Bot. Gentralbl. Abt. II, XXVIII (1911) 357—457.
Die Arbeit enthält im wesentlichen eine systematische Zusammenstellung der vom

Verf. während der Jahre 1904 und 1905 in Siam zwischen dem 16."^ und 20.° n. Br. und
um den 100.° ö. L. gesammelten Pflanzen. Da die Beschreibungen der in der Sammlung
befindlichen neuen Arten meist schon in einigen früheren kürzeren Mitteilungen ver-

öffentlicht worden sind, so enthält die vorliegende Publikation, abgesehen von einigen

kritischen Notizen, systematisch kaum noch etwas neues, liefert aber floristisch für die

Kenntnis des in ihr behandelten Gebietes einen wesentlichen Beitrag. K. Krause.

Tuzson, J. : Die Arten der Gattung Baphne aus der Subsektion Cneorum.
— Botanikai Küzlemenyek 1911, 135—152.

Die ungarisch abgefaßte, aber mit einer kurzen deutschen Inhaltsangabe versehene

Arbeit bringt zunächst eine eingehende Beschreibung der 4 Daphne-Arten aus der Sub-
sekt. Cneorum, D. arbuscula, D. petraea, D. cneorum und D. striata, unter besonderer

Hervorhebung ihrer wesenthchen, bisher oft nicht genügend beachteten Unterschiede.

Daran schheßen sich einige kurze Ausführungen über die Entwicklungsgeschichte der

ganzen Sektion, als deren Grundtypus Verf. nicht, wie es früher von Keissler und
Pampanini geschehen ist, D. cneorum ansieht. Er isi im Gegenteil der Ansicht, daß
nach den vorhandenen morphologischen Merkmalen der Verbreitung und der Variabilität

D. arbuscula und D. petraea in annähernd gleichem Maße als die älteren Formen anzu-

sehen sind. Von jüngerer Abstammung dürfte D. striata sein, während D. cneorum mit

ihren zalilreichen Formen und ihrer großen Verbreitung die jüngste, noch im Optimum
ihrer Entwicklung befindliche Art darstellen soll. Die Beweisführung für diese der

früheren Auffassung diametral gegenüberstehende Ansicht ist allerdings, wenigstens in

der Ref. ausschließhch zugänglichen deutschen Zusammenfassung, ziemlich lückenhaft.

K. Krause.

Baur, E. : Einführung in die experimentelle Vererbungslehre. — 293 S.

gr. 8 mit 80 Textfiguren und 9 farbigen Tafeln. Berlin (Gebr. Born-

traeger) 1912.

In fachmännischen Kreisen sind die zahlreichen Versuche, welche der Verf. zur

weiteren Klärung der Vererbungsfragen angestellt hat, genügend bekannt. Das Buch

bringt aber noch manches, was er früher nicht publiziert hat. Namentlich werden die

Kreuzungsversuche mit den Rassen von Antirrhinum majus ausführlich geschildert und

(2*)
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durch vortrellliclie bunte Tafeln erläutert. Verf. steht durchaus auf dem Standpunkt

.JoHAXxsENS und kommt zu dem Ergebnis, daß bisher kein einziger Fall bekannt ge-

worden ist, der als Vererbung von Modifikationen gedeutet werden kann, daß dagegen

alle in großem Umfange und mit einwandfreiem Material und einwandfreier Versuchs-

anordnung durchgeführten Versuche eine Nichtvererbung der Modifikationen ergehen

haben , auch bei fast ein Jahrzehnt lang fortgesetzten Beobachtungen. Die zahllosen

Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Sippen, zwischen den oft Hunderten von Rassen

einer Großart lassen sich zurückführen auf Verschiedenheiten in einer verhältnismäßig

kleinen Zahl von Erbeinheiten oder Genen. Daß zwischen Zahl der Erbeinheiten, in

welchen zwei Sippen verschieden sind, und der Größe des morphologischen Unterschiedes

irgendeine Beziehung besteht, wird verneint. In einem Kapitel wird auch die von

Gohrens aufgestellte Theorie besprochen, nach der sich das Geschlecht einer diözischen

Pflanze genau wie ein mendelndes Merkmal vererbt. Alle Weibchen sind homozygotisch,

alle Männchen heterozygotisch in bezug auf den Geschlechtsfaktor; denn nur durch diese

Annahme läßt sich die Tatsache verstehen, daß aus der Befruchtung eines Weibchens

durch ein Männchen zwar allgemein 50% Männchen und 50% Weibchen hervorgehen.

Ferner finden die von Gorrens angestellten Versuche mit Mirabilis jalapa albomacidata

und anderen, aus denen hervorgeht, daß gewisse Merkmale nur durch die Mutter ver-

erbt werden, eine eingehende Besprechung. Ebenso wird gezeigt, daß die rein weiße

Sippe von Pelargoniiim zonale nicht mendelt. Für die Systematiker ist besonders die

Vorlesung XL, in welcher die Kategorien der Variation, die Modifikationen, Neukombi-

nationen und Mutationen besprochen werden, beachtenswert. Es ist wohl richtig, daß

diese Kategorien dem bloßen Aussehen nach nicht zu erkennen sind, namentlich nicht

an trockenem Material. Die große Mehrzahl der Mutationen, welche genau untersucht

sind, berulit einfach auf dem Verlust jeweils einer einzigen mendelnden Erb-

einheit. Ganz sichere Fälle, wo eine oder mehrere Erbeinheiten neu entstanden

sind oder wo mehrere unabhängig mendelnde Erbeinheiten gleichzeitig verloren ge-

gangen sind, kennen wir heute noch nicht. Es werden ferner besprochen Artbastarde,

Pfropfbastarde und Xenicnbildung. Der Verf. hat vielfach in seinem Buche auf noch

offene Fragen hingewiesen; aber im ganzen zeigt das Buch doch, daß in den letzten

.Jahren recht erhebliche Forlschritte in der Vererbungslehre gemacht worden sind. Merk-

würdig ist es, daß trotz der Feststellungen über Variationen und Anpassungsorsclici-

riungen, welche beide sich in zi(;mlich engen Grenzen bewegen, auf dorn Gebiete der

Phylogenie die Spekulaticjn kein(; Gr(;nzen kennt. l'î.

Voss, W. : Moderne Pllanzenziiclilung und Darwinismus. Kin Heilnig zur

Kritik der Sciektionshypolhese. — 89 S. 8» mit 'i Tafeln. — lieft 11

der Nalurwissenschaftlichcn Zeilfi-agcn, ii(;rau8gegebon von I^rof.

Dk.vnkkt. Bonn fNatui'wissensfdianiicJier Verlag (iodesberg) 1910.

.7/ \ .20.

Fur diejenigen, welrln; nicht in der Lage sind, größere W(!rke über Pllanzon-

zurhlung .sich zu boschaHen oder welche sich schnell einen Überbli(;k über die (iin-

»chläigigen Frage-n und Versuche vciscliairen woll(;n, ist die klar geschricîhene Schiifl, zu

»•mpfchlen. Der Verf. gibt einen Einblick in die Züchtungsvcrsuchc Rimpans, Jüiiann.skn.s,

NiLUHoK« in SvalOf. K« wird narnenllich gezeigt, daß die Selektion die bei der Mutation

/luftrelcnden nicht lebensf/iliigen Neufirten veinichtel. l'îin»; b(!sländig(! gleitende Ver-

iinfjiTung der Arien wirfl gehMignet. l'>.

Warming, E. : Tr^pianterne fSperrnainpliyter). — 477 S. H" med i)91 i

'r«*kslefi Irykle i'ii^^urnv eller ligurgiappei'. K jriixüihavn og Kristiain'a

^iyidend/iihkf lif>ghandeij 1912.
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Der unermüdliche Verf. behandelt in diesem Handbuch nur die Gymnospermen

und Angiospermen, schickt aber eine phylogenetische Einleitung voran, in der er auch

die Beziehung derselben zu den Pteridophyten bespricht und die Pteridospermae berück-

sichtigt. Die Monokotyledonen werden als eine den Dikotyledonen gleichartige Klasse

behandelt; sie werden auch den Dikotyledonen vorangestellt, wie es bisher übhch war.

Man bringt dadurch die Selbständigkeit beider Parallelklassen mehr zum Ausdruck. An

oine Ableitung der Dikotyledonen von den Monokotyledonen ist darum nicht zu denken.

E.

Nowopokrowskij, J. : Boden und Vegetation der Umgebung der Stadt

Nowotscherkassk des Dongebietes. — Kurzer Bericht über einen

Vortrag in der Donschen Versammlung für landwirtschaftliches Ver-

suchswesen des Jahres 1911 i).

Dem Khma, Boden und der Vegetation nach gehört die Umgebung der Stadt

Nowotscherkassk zum Übergangsgebiet zwischen Tschernozoemsteppe und Halbwüste.

Für das Klima charakteristisch sind: die geringe Niederschlagsmenge (ca. 35 bis

40 cm) und deren starke Verdunstung infolge der hohen Sommertemperatur (Mittel für

vier Monate — Mai, Juni, JuH, August = 22,3" C.) und der häufigen trockenen Winde.

Die Baum vegetation weist alle Anzeichen des Kampfes mit den ungünstigen klima-

tischen Bedingungen auf. In der ebenen Steppe (Plateau) gibt es, abgesehen von Zwerg-

sträuchern, wie Prunus nana Benth. et Hook., Caragana friäescens DC. und Pnmits

spinosa L., keinen Baumwuchs. Auch zuzeiten der Nomaden war ein solcher nicht vor-

handen. Die künsthchen Baumpflanzungen leiden in der offenen Steppe hauptsächhch

infolge des Mißverhältnisses zwischen Zufluß und Verbrauch an Feuchtigkeit. Die spon-

tane Holzvegetation [Ulmus campestris L., Etmiymus europaea L., Ligustnim vul-

gare L., Crataegus oxyacantha Gaertn., Rosa canina L., Prunus spinosa L., Phavinus

cathartica L., Cornus sanguinea L.) folgt den Steppenschluchten (»Balki«), wo die

Feuchtigkeit eine größere (Zufluß der Oberflächenwässer, Nähe der Grundwässer), der

Verbrauch derselben ein geringer ist (Schutz vor der austrocknenden Wirkung der

Winde), und den Talabhängen, welche nach Norden gerichtet sind, woselbst der Feuchtig-

keitsverlust infolge schwächerer Insolation verringert ist. (Vgl. B. Keller und N. Dimo,

In dem Gebiete der Halbwüste. Ssaratow 1907.)

Die Böden der Plateaus und der sanften Steppenabhänge gehören zu den

>kastani enfarbigen« Böden (im Sinne G. Toümins, siehe Annuaire géol. et miner. d.

la Russie, réd. par N. Krischtafowitsch V. XII. h. 3— 4, -1910). Den Untergrund bildet

meistens lößartiger Lehm. In den Vertiefungen des nicht der Überschwemmung

unterhegenden Talbodens, welche einen sehr schwachen, oft unterbrochenen Abfluß

der Regen- und Schneewässer zum Flusse haben, und stellenweise in alt-alluvialen Fluß-

wiesen findet man Böden, welche den sogenannten »Komplexböden« (N. Dimo 1. c.)

der echten Halbwüste analog sind. , Solche Strecken zeigen häufige, aber geringe Schwan-

kungen des Rehefs (von einigen Zentimetern), wobei die Depressionen des Reliefs von

tief-2j und krusten-säulen förmigen 3)
Salzböden, die sie trennenden erhöhten

1, Die ausführliche Arbeit erscheint in den »Arbeiten der Donschen Versammlung

für landwirtschaftliches Versuchswesen des Jahres 191'1«. Nowotscherkassk 1912.

2) Salzböden mit geschichtetem, 5—10 cm mächtigem Horizont A und säulen-

förmigem Bruch des Horizonts B^ heißen (N. Dimo) tief-säulenförmige Salzböden.

3) Salzböden mit porösem, feingeschichtetem, \— 5 cm mächtigem Horizont A und

säulenförmigem Bruch des Horizonts Bj heißen krusten-säulenformige Salzböden. (Siehe

auch K. Glinka, »Bodenzonen und Bodentypen des europäischen und asiatischen Ruß-

lands«, deutsch.)
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Stellen von salzigen, kastanienfarbigen Böden eingenommen werden. In trockenen, alten

Flußbetten, in bedeutenderen Vertiefungen alt-alluvialer Flußvviesen und an tieferen

Stellen der erwähnten, fast abflußlosen Vertiefungen des nicht der Überschwemmung

unterliegenden Talbodens bilden sich die strukturlosen («nassenc) Salzböden mit

Salicornia herbacca L., Aster tripolium L. und anderen charakteristischen Salzpflanzen.

Solche Salzmoräste kommen auch in den Vertiefungen der Auenwiesen vor. Letztere

sind mehr oder weniger salzhaltig. Die Gras vegetation trägt entsprechend den Böden

einen Übergangscharakter. Die Plateaus und die sanften Abhänge werden, wie Tscher-

nozocmsteppen, hauptsächlich von Stipa capillaia L., St. Lessingiana Trin., Festuca

sulcata Hackel und Koeleria gracilis Pers. eingenommen ; aber gewöhnlich sind

diesen solche Elemente der Halbwüste, wie KocJiia prostrata Schrad., Pyrethrmn achil-

Icifolium MB., Agropyriim cristatum Bess., Aster villosus Benth. et Hook., Achillea

leptophylla MB., Marruhiiun praecox Janka u. a., beigemischt; stellenweise trifft man
sogar Statice Gmelini Willd. und Artemisia maritima var. nutans Willd. In den ge-

ringen ReUefsdepressionen innerhalb der Strecken mit Komplexböden (im Tale des Flusses

Ajuta) sind die für die k asp is che Halbwüste charakteristischen Formationen gelegen,

an welchen Camphorosma monspeliaca L. mehr oder weniger Anteil nimmt. Besonders

viel davon wächst auf den krusten-säulenförmigen Salzböden; auf den tief-säulcnförmigen

Salzböden, wo die Hauptmasse der Vegetation aus Festuca sulcata Hackel besteht,

kommt Camphorosma in geringerer Menge vor. J. Nowopokrowskij.

Schübe, Th. : Aus Schlesiens Wäldern. Eine Einführung in Botanik und

Forstästhelik. Zehn Vorträge, gehalten in der Akademie des Humboldt-

Vereins zu Breslau. 198 S. 8° mit 123 Textabbildungen. — Breslau

(F. Hirt) 1912. J/ 5.-.

Der Verf., welcher seit langer Zeit sich mit großer Liebe der Erforschung und

Zusammenstellung von Schlesiens Flora widmet und mit besonderem Eifer Schlesiens

Naturdenkmälern, namentlich aus der Baumwelt, nachgehl, gibt in diesen Vorträgen

eine recht ansprechende und für den Laien bestimmte Einführung in die spezielle Bo-

tanik, welche an die Gehölze Schlesiens anknüpft. E.

Schneider, C. K. : Illustriertes Handbuch dor I^aubholzkundc. 11. Li(^f.,

S. 657—810, mit 95 Abb. im Text. — Jena (G.Fischer) 1911.

5.—.

Diese Lieferung bringl den größten Teil d(!r Caprifoliaceae, die Compositan und

einen Teil der Olraccar. Da von der ersten und letzten Familie besonders viel Gcliölzc

in Kultur sind, so wird das Erscheinen dieses reich illustrierten Heftes vielen erwünsclit

8cin. Horfcnllich erscheint nun recht bahl die Sclilußlicfcrung. E.

Abderhalden, E. : Fortschritte der naturwissenschaftlichen Forschung.

Vierter Band. 299 S. gr. S» mit 110 Textabbildungen. - Berlin

und Wien (Urban u. Schwarzenberg) 1912. .// 15.—
,
geb. J/^ 17.—

.

In di<H(;m FJande d<;.s riüt/.liclien Werkes, welches ;il»genind(!le Darstellungen des

gegfriwärtif;eri Slando.s wichtiger nalurwissen.schafllicher Gel)i(!te l)ring(!n will, finden wir

»•ine AhhandliinK, welche auch für dir; entwicklungsgeschichtliche Pn.iMzetigiîograpliie von

Bedeutung int, nflmlirh

Zfichokke, F.: Die tiorbiob)gische Bedeutung der Kiszeit. — (S. 10:J— 149).

l)i r Verf. HUrht vor allein die Vr»rkoriiin/iiHHo der rii(;(leren Tiere; in Milteleuropn,

welche auf KinflUuse der Glazialperififle zurückzuführen «ind, zuHaninienzustollen. Er
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weist nach, daß in dem eisfreien Streifen Mitteleuropas ursprünghche Bewohner der

mitteleuropäischen Ebene, Ankömmlinge vom Hochgebirge und aus dem Norden sich

mischten. Er ist der Ansicht, daß auch zur Zeit der gewaltigsten Vereisung streng

hochalpine Tiere den Rand der zu Tal gestiegenen liochgebirgsgletscher nicht verließen

und daß manche rein arktische Organismen sich nicht weit vom Südrande des Nord-

landeises entfernten. E.

Pokorny-Schoenichen : Pflanzenkunde für höhere Lehranstalten. Unter

Berücksichtigung biologischer Gesichtspunkte. Gänzlich umgearbeitete

23. Aufl. 254 S. 8» mit 48 Farbendrucktafeln und 356 Textabbil-

dungen. — Leipzig (G. Freytag). Geb. Jl 4.50.

Das Buch ist durch seine vortrefflichen Farbendrucktafeln und anderweitige Illu-

strationen sehr geeignet, die Einführung in die spezielle Pflanzenkenntnis zu erleichtern.

Es beginnt mit Dikotyledonen, läßt dann die Monokotyledonen, Gymnospermen und

Sporenpflanzen folgen. Dann folgt erst ein Abschnitt über Bau und Leben der Pflanze.

E.

Hausrath, H. : Pflanzengeographische Wandlungen der deutschen Land-

schaft. — In »Wissenschaft u. Hypothese« Bd. XIIL (B. G. Teubner)

1911. 274 S.

In dem vorliegenden Werke ist der Versuch gemacht, unser Wissen vom ursprüng-

lichen Aussehen der deutschen Landschaft und ihren Änderungen zusammenzufassen und

so die heutigen Zustände zu erklären. Wie schon der Titel besagt, ist der Verf. von

botanischer Seite an diese Frage herangetreten, während er geologische Vorgänge nur

soweit berücksichtigt hat, als sie für die Vegetation bedeutungsvoll waren. Da er der

Ansicht ist, daß innerhalb unserer geologischen Epoche menschliche Eingriffe von größerer

Bedeutung für die Entwicklung der Vegetationsformationen gewesen sind als natürliche

Faktoren, so nimmt die Darstellung dieser menschlichen Tätigkeit in dem ganzen Buche

einen besonders breiten Raum ein.

Von den einzelnen Kapiteln wird in dem ersten eine kurze Darstellung der natür-

lichen Grundlagen der Vegetationsformationen gegeben, vor allem also der klimatischen

und edaphischen Vegetationsbedingungen. In zwei weiteren Kapiteln wird das Wesen
und die natürliche Verbreitung der Formationen sowie ihre Entwicklung von der Eiszeit

bis zum Beginn der historischen Zeit behandelt, während in den folgenden Abschnitten

die Änderungen des Waldes, der Heiden und Moore sowie die Wandlungen des land-

wirtschaftlichen Betriebes geschildert werden. Den Schluß bilden eine Anzahl Erläute-

rungen und Literaturnachweise. K. Krause.

Meddelanden frân Statens Skogs försöksanstalt (Mitteilungen aus der

Forstlichen Versuchsanstalt Schwedens) Heft 8 (1911). 279 S., 13 Abb.

Preis 2,25 kr.

Das soeben erschienene 8. Heft der Mitteilungen aus der forstlichen Versuchsanstalt

Schwedens enthält ebenso wie die vorhergehenden (vgl. Bot. Jahrb. XLV. Literaturber.

S. 59) verschiedene Arbeiten, die nicht nur für den Forstmann, sondern auch für den

Botaniker Interesse haben dürften. Als Einleitung ist ein kurzer Bericht über die Tätig-

keit der Kgl. Forsthchen Versuchsanstalt Schwedens im Julire iOlO gegeben, daran

schließen sich an folgende Spezialarbeiten : E. Wiebeck, Über das Brennen der Galluna-

lieide zur Aufforstung. — T. Lagerberg, Pesialozzia Hartigii Tubeuf, ein neuer Parasit

in schwedischen Saat- und Pflanzkämpen. — A. Mass, Schaftinhalt und Schaftform der

Kiefer in Schweden. — T. Lagerberg, Eine Verheerung durch Markkäfer in Dalarna. —
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G. Schotte, Der Samenertrag der Waldbäume in Schweden im Herbst 1911. — A. Mass,

Ertragstafeln für die Kiefer. Ein Beitrag zur Kenntnis normaler Kiefernbeständc. —
G. Schotte, Über die Bedeutung verschiedener Methoden bei der Untersuchung der Keim-

fähigkeit der Nadelholzsamen. — Sämtlichen Arbeiten sind kurze deutsche Inhalts-

angaben beigefügt, so daß dieselben damit auch weiteren Kreisen zugänglich sind.

K. Krause.

Pringsheim, E. G. : Die Reizbewegungen der Pflanzen. — Berlin (J. Springer)

1912. 326 S. mit 96 Abb. im Text.

Das Buch soll als Einleitung in das Studium der pflanzHchen Reizphysiologie

dienen und ist weniger für den Fachmann als für alle diejenigen bestimmt, die einen

Einblick in das interessante Gebiet gewinnen wollen, ohne besondere Vorkenntnisse da-

für zu besitzen. Aus diesem Grunde ist die Darstellung ziemlich breit und ausführlich

und durch eine große Zahl von fast durchweg nach Photographien angefertigten Ab-

bildungen erläutert. Am eingehendsten behandelt Verf. die pflanzlichen Bewegungs-

reaktionen, während andere Reizerfolge nur gelegentlich zum Vergleich herangezogen

werden. In einem Schlußkapitel geht er auch auf verschiedene allgemeine Fragen ein,

besonders auf Wesen und Entwicklung der Reizbarkeit. K. Kuause.

Porsch, O. : Die Anatomie der Nähr- und Haftwurzeln von Philodendron

Selloum G. Koch. — Denkschr. der math.-naturwiss. Kl. der Kais.

Akad. d. Wiss. Wien LXXIX (191 1) 390—451, Taf. XXXIV—XLI.
Verf. weist in seiner Arbeit vor allem hin auf die auffallenden Unterschiede, die

im anatomischen Bau zwischen den Nähr- und Haftwurzeln des von ihm untersuchten

Philodendron Selloum G. Koch bestehen, Unterschiede, die sich zum größten Teil aus

den verschiedenen Funktionen der beiden Wurzeltypen ergeben und schon von Lierau

in Englers Bot. Jahrb. IX (1888) behandelt wurden. Die Nährwurzel ist durch einen

besonders stark entwickelten Zentralzylinder mit großen Gefäßen und reichlich ausge-

bildetem Leptom ausgezeichnet, während die Ilaftwurzel einen erheblich schwächeren

Zcntraizylinder mit viel engeren Leitungsbahnen aufweist. Auch in der Größe der schon

seit längerer Zeit bekannten Ilarzkanäle bestehen Unterschiede, ebenso in der Menge

des vorhandenen Gerbstoffes und in der Form, in der die Oxalatkristalle in den Zellen

der Wurzclrinde auftreten. Beachtenswert ist, daß Verf. im Mark der Ilaftwurzcln

eigenartig gebaute Rapliidenschläuche aufgefunden hat, die drei bis fünf in einer Reihe

liegende Raphifh-npakete enthielten. Erläutert wird der Text durch eine ganze Anzahl

^Toß ausg<;fülirt(!r Tafeln, auf denen auch weniger wichtige und interessante Details

selir ausführlich zur Darstellung gelangen. K. Khause.

Ravasini, R.: Die Feigenbäume Italiens und ibre Beziehungen zu ein-

ander. — Bern (1911), 174 S. mit 01 Fig.

Die schon früher im Litcraturhericht besprochenen Arl)eit(!n von Tsc.iiincii und

lUvAKiM über den Ursjjrurig der KuHuifeige erfahren durch die hi(!r vorliegende inso-

ff-m eine gewisse Ergänzung, als sich in dieser di(! Einzelbeohaclitungen Ravasinis linden,

«leren Resultate im wosenllichen schon in den früheren Arbeiten vorweggenommen sind.

Mit Hilfe des gesamten von ihm untersuchten, ungemein umfangreichen Materials tritt

Verf. « rneut fur die Behauptung ein, daß die Kiilturfriige und der (Japr/flrus von (lincr

norli gej^enw/irlig wild vorkomtriririden Stammform abzuleit(;ri sind, die als (Jrffiige Imî-

zcicliMct wird. Da die Arbeit ttl»ges(!hen von d(!r den mfiisten Raum (îinnehrnendcn

Schilderung der «'inzelnen Rassen und Generationen auch noeh sehr auHlüluliche An-

;.'.ih' n iil»< r n#Tkunf(, Geschichte und Verbreitung des Feigenbaumes (iuthält, so stellt
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sie ein sehr wertvolles Dokument für die Kulturgeschichte dieser wichtigen Nutzpflanze

dar. K. Krause.

Perrot, E., et M. A. Goris: Travaux du laboratoire de matière médicale

de l'école supérieure de Pharmacie de Paris YIII (1911), 497 S. mit

zahlreichen Fig. im Text.

Ebenso wie die früheren Bände (vgl. Bot. Jahrb. XLVL Literaturber. S. H) enthält

auch der jetzt erschienene naehrere Arbeiten, die für den Botaniker von Interesse sind.

Es sei aus dem reichen Inhalt besonders hingewiesen auf eine pharmakologische Studie

von M. Leprince über Adennim hongkel DC. und Xanthoxylum ochroxylum DG. sowie

auf eine Abhandlung von Chevalier und Perrot über Colanüsse. Den größten Teil des

ganzen Bandes nimmt eine sehr ausführliche, 352 Seiten umfassende Arbeit von C. Güillot

ein, die eine vollständige Monographie der Cichorie und verschiedener anderer Kaffee-

Ersatzmittel darstellt. K. Krause.

Ludwigs, K.: Untersuchungen zur Biologie der Equiseten. — S.-A. In

»Flora« N. F. III. 385—440.

Die Schrift vereinigt verschiedenartige Befunde an Equisetum, vorwiegend experi-

mentell-morphologischer Natur. Rhizom und oberirdischer Sproß zeigen bedeutende

Unterschiede in Gestaltung und Blattbildung, sind aber in ihrer Anlage nicht streng

fixiert; sie ließen sich in einander überführen. Die Zahl der Blätter im Quirl läßt sich

in der Kultur bei plastischen Arten verändern. Cormacks Angaben über angedeutetes

Dickenwachstum bei Eqiiisetum erscheinen Verf. hinfällig. Auch Bowers Angabe, ein

Teil der Sporenmutterzellen werde zur Ernährung der übrigen aufgebraucht, konnte

nicht bestätigt werden. Dagegen fand auch Ludwigs die Prothallien in ihrem Geschlecht

nicht streng fixiert. Er ermittelte ferner die bedeutende Regenerationsfähigkeit der Pro-

thallien, sowie die der Sporophyten von E. Schaffneri, arvense und limosum: andere

Arten regenerierten weniger wilhg. In Verfolg von Versuchen Goebels prüfte Verf.

ferner die Bildung von Seitensprossen und den Einfluß, den Krümmung und Beleuchtung

dabei ausüben. L. Diels.

Sinnott, E. W. : The Evolution of the Filicinean Leaf-trace. — Ann. of

Bot. XXV (1911) 167—191.

In dieser Arbeit begegnet uns wieder ein Versuch, anatomische Züge bei den

Farnen phylogenetisch zu verwerten. Es handelt sich um die Basis der Blattspur: sie

zeigt sich, je nach der Zahl der Protoxylemgruppen, ursprünglich monarch [Osimindac,

Ophioglossac), diarch [Marattiaceae] oder triarch (alle übrigen Farne). In der ein-

fachsten Form stellt der triarche Typus ein ungefähr dreieckiges Bündel mit drei (von

Metaxylem umgebenen) Protoxylemgruppen dar. Verf. verfolgt die Entwicklung dieses

triarchen Typus bei den verschiedenen Familien der Filicales und gelangt zu an-

nähernder Übereinstimmung mit Bowers phylogenetischen Vorstellungen. — Im übrigen

sucht die Arbeit Argumente für den konservativen Charakter der Blattspurbasis und

ihre Unabhängigkeit von der Stele beizubringen. L. Diels.

Nathorst, A. G. : Paläobotanische Mitteilungen. 9. Neue Beiträge zur

Kenntnis der Williamsonia-WjXQr\. — Kgl. Sv. Vetensk. Akad. Handl.

XLVL No. 4 (1911), 33 S., 6 Taf. und 8 Textfig.

Schuster, Julius: Weltrichia und die Bennettitales. — Ebenda No. 11

(1911), 57 S., 7 Taf. und 25 Textfig.

Durch neuere Forschungen konnte festgestellt werden, daß die Auffassung William-

sons von der Blüte der Gattung Williamsonia eine irrige war. Was der enghsche
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Forscher als »capellary disk« bezeichnet hatte, erwies sich als die männliche Blüte, die

aus dem Kranze der im unteren Teil glockenförmig verwachsenen Sporophylle bestellt.

Nathorst bringt in seiner 9. Mitteilung die ausführhche Beschreibung meist neuer Wil-

liam^onia -Blüten, die von Herrn Halle an der Yorkshire -Küste gesammelt worden

waren. Die Synangien standen auf der Vorderseite der Sporophylle, so daß hierin ein

wichtiger Unterschied gegenüber den Cycadales liegt; die Sporophylle können mit gc-

liederten Blättern verglichen werden, deren Fiedern in Synangien umgewandelt wurden.

Von Williamsonia Leckenhyi wird auch die weibliche Blüte beschrieben. Ihre Organe

sind auf einem starken Polster, dem verdickten Endteil der Blütenachse, befestigt; sie

sind teils fertil, auf einem Stiel sitzende Samen, teils steril, die interseminalen Organe.

Diese bestehen aus einem Stiel, der am Ende ein schildförmiges Gebilde trägt; die

Schilder setzen einen die Frucht umgebenden Panzer zusammen.

Einen neuen Typus der Bcnnettitales stellte J. Schuster in der Gattung Weltrichia

fest, die er in allen Teilen nach Material im fränkischen Pflanzensandstein aus der rhä-

tischen Zeit beschreiben kann (bei Bayreuth und Veitlahm bei Kulmbach). Das von

\V. Braun als Weltrichia beschriebene Fossil wurde schon von Nathorst als männlicher

Sporophyllkreis einer Bennettitacee erkannt und zeigt auch in der Tat mit Williamsonia

große Übereinstimmung. Das glockenförmige Gebilde hatte in der Mitte ein kreisför-

miges Loch, in das die Achse der Blüte mit dem Gynoeceum hineinpaßte. Dieses konnte

Schuster als zu den Bennettitaceen gehörig erkennen; es zeigte interseminale Schuppen

und gestielte Ovula; besonders bemerkenswert ist, daß unterhalb des terminalen Ovu-

lums der Stiel noch rudimentäre Ovula trägt. Die Diagnose mag nach Schuster hier

folgen: »Stamm unverzweigt, knollenförmig, mit spiraligen Blattnarben dicht bedeckt;

Wedel lineal, am Grunde stark herablaufend, an der Spitze allmählich verschmälert,

Fiederchen der Rhachis eng anliegend, ganzrandig, mit einem nach oben gerichteten

Decklappen, lanzettlich, mit divergierenden, gabeligen Nerven ; Blütenstiel sehr lang mit

spiraligen Stachelchen besetzt. Blüte terminal, zwitterig, proterandrisch ; Androeccum

blattartig entwickelt (Staubblattperigon), in geschlossenem Zustande mit feinen Haaren

bedeckt, zyklisch, glockenförmig, aus 20 in den beiden unteren Dritteln bccherartig ver-

wachsenen, lederarligen, ganzrandigen, an der Spitze eingebogenen, von feinen parallelen

Nerven durchzogenen Sporophyllen bestehend, an der Basis mit ringförmiger Ablösungs-

steUo; Synangien oval, in das Sporophyllgewebc versenkt, in Reihen rechts und links

vom Sporopliyllmittelnerv, im mittleren Drittel des Kreises rudimentär, zweiklappig auf-

springend; Mikrosporen sehr gleichförmig, cllipsoidisch, glatt, dreifaltig, 77 \). lang;

Gynoeceum aus zahlreichen freien, spiraligen, einer zylindrischen Achse anhaftenden,

abwechselnd sterilen und fertilen Sjjoropliyllen bestehend, länglich, an der Spitze ver-

schmälert, unten breiter; fertile Sporophylle stielartig mit tern)inalem Ovulum und je

drei bis vier seitlichen rudimentären Samenanlagen im oberen Drittel, sterile S|)oro-

phylle lineal-lanzettlicli, mit schwachem Lcitbündel. Mikropylarröhre etwas verbreitert;

Hlarkes Längenwachstum nach der Antliese; etwa 0,r)0 m hohe Pflanze mit kurzern,

zwcrgenhafleni Stamme.«

Dem heschreibendr-n Teile der SciiusrKRschen Arbeit folgt der theoretische, in dem

zunficliHt Wfdlricliia mit den anderen Gattungen der Iknnrttitalcs verglichen wird.

Ilann vertieft »ich Verl. in phylogenetische Spekulationen, inshcîsondcre \n die Hetrach-

lun^ der Beziehung zu den Angiospermen, die ja schon früher von mehreren Forschern

koriHlruicrl wurden. »Sind nun die IimnrtlilalcH (!in ausgestorbenes Bindeglied zwischen

GymnoHpcrnien und Angio.sperrneti, und zw/ir den Magnoliaceen imter den letzteien .'«

Diene Frage glaubt Verf. bejahen zu köimen. Eine vorurteilsl'ieie Betrachtung könnte,

wi«; mir nrheinl, dahin fuhrrjn, die IlcmirllUalfH als einen von den Gycadeen ausg<!hon-

den Zweig mit cigcnlumliclier Enlwicklungnri« htun^^ zu betrachten, der mit d<!n fortge-

•chritl«niilon Typen der Familie abbchließt. Dan Andro<;e<;um geht zu einer geringen
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Zahl der Sporophylle über, die kreisförmig gestellt verwachsen und zahlreiche oder

schließlich auf die Zweizahl beschränkte Synangien auf ihrer Innenseite tragen; die weib-

lichen Sporophylle werden teils ganz steril, als interseminale Schuppen ausgebildet, teils

zu stielförmigen Gebilden umgewandelt, die ein terminales Ovulum tragen; nur bei

Weltrichia sind noch Andeutungen seitlicher Ovula vorhanden. Also überall Reduktion;

die Blüte zeigt kein Bild eines Vorläufers der Blüte der Polycarpicae , etwa einer

Magnoliacee. Die Schwierigkeit im Gynoeceum beseitigt Schuster durch eine kühne

Konstruktion: »Vergleicht man den Längsschnitt durch das Gynoeceum von Weltrichia

mirabilis mit dem einer Xyinphaeacee, etwa Nymphaea gigantea oder N. alba, so kann

man sich leicht vorstellen, daß mit dem Kleinerwerden des Strobilus das dem langen

Stiel mit der terminalen Samenanlage entsprechende Fruchtblatt vollständig ablastierte

und dann von den verwachsenden Interseminalschuppen, die ja auch ursprünglich Frucht-

blätter sind, in die dadurch gebildete Höhle seitlich Samenanlagen hineinwuchsen.« Die

Fruchtblätter der Angiospermen entsprechen also verwachsenen, wieder fertil gewor-

denen interseminalen Schuppen. Auf diese Weise soll ich mir das Karpell einer Ranun-

culacee, einer Rosacée oder einer Leguminose entstanden denken! Erst werden die

Fruchtblätter (Sporophylle) bedeutend reduziert, schließlich auf eine gestielte Samen-

anlage, oder * ganz steril, dann schwindet die gestielte Samenanlage ganz, die sterilen

Sporophylle verwachsen, werden dann wieder fertil und erzeugen beliebig viele Samen-

anlagen. Mit diesem Zickzackkurs der Entwicklung durch Mutationen wird sich wohl

kaum ein Systematiker einverstanden erklären, der die Entwicklungsreihen der Angio-

spermen verfolgt hat. Alles andere ergibt sich nach der Überwindung der Schwierig-

keit der Fruchtknotenbildung ganz von selbst, das Blatt der Angiospermen entspricht

einem Wedel mit verschmolzenen Fiederchen usw. Auf solchem schwankenden Grunde

phylogenetischer Spekulationen kann der Systematiker unmöglich sein Gebäude errichten.

Ich will durchaus nicht die Möglichkeit bestreiten, daß die Magnoliaceen-Blüte oder

ähnhche Formen primitive Typen der Angiospermen-Blüte sind und gebe die Berech-

tigung solcher Ableitungen zu, wie sie z. B. von Arber ausgeführt sind. Aber man darf

nicht vergessen, daß diese Ableitungen immer noch theoretische Spekulationen von mehr

oder w^eniger großer WahrscheinUchkeit sind; zu ihrer Stütze werden dann solche ge-

waltsame Schlüsse aus palaeontologischen Befunden herangezogen, wie wir sie in der

Arbeit Schusters finden. Meiner Ansicht nach ist in keiner Weise überzeugend dar-

getan worden, daß die Bennettitales direkte Vorläufer der Angiospermen sind.

Der Autor bemerkt zum Schlüsse des phylogenetischen Abschnittes: »Nach den

obigen Darlegungen wäre die Entwicklung der Angiospermen monophyletisch, und es

scheint, als ob die Entwicklung im Pflanzenreich aus dem Zerstreuten, aus dem Zer-

klüfteten zur Einheit strebt.« Darunter soll doch wohl nicht verstanden sein, daß die

Angiospermen eine Entwicklungsreihe darstellen. Daß sie sonst irgendwo in der Erd-

geschichte einen gemeinsamen Ursprung haben, daran zweifelt niemand; das wird aber

nicht dadurch bewiesen, daß eine ihrer Gruppen zu einer uns bekannt gewordenen aus-

gestorbenen Familie von erheblicher Verschiedenheit in zweifelhafte Beziehung gebracht

wird, ohne daß dann der Autor die anderen Angiospermen von dieser Gruppe ableiten

kann. Ich vermag niqht zu bemerken, wie bei den Angiospermen die Entwicklung aus

dem Zerklüfteten zur Einheit strebt. R. Pilgek.

Thellung, A.: Über die Abstammung, den systematischen Wert und die

Kulturgeschichte der Saathafer-Arten (Avenae sativae Cosson). —
S.-A. Vierteljahrsschr. Naturforsch. Ges. Zürich. Jahrg. 56 (1911),

293—350.

Verf. legt einen gründlich gearbeiteten Versuch vor, aus der Gattung Avena die

Gruppen Sativae Coss. und Agrestes Coss. nach dem Verhältnis ihrer Formen wissen-
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scliaftlich aufzuklären. Seine Arbeit führt auf dem von Haussknecht und Thabut ange-

bahnten Wege zu recht beachtenswerten Ergebnissen. Die Sammelart A. sativa im

Sinne von Körnicke u. a. erscheint als ein heterogenes Gemenge von Konvergenten: es

sind darin naturwidrig Formen vereinigt, die durch die so häufige Merkmalkombination

der Kulturgräser, zähe Infloreszenzachse und Verlust von Haaren bzw. Grannen, zu-

sammengehalten werden. In Wahrheit stammen diese Kulturhafer von verschiedenen

Wildformen, und zwar mutmaßlich A. hyxantina C. Koch [algeriensis Trabut) von A.

stcrilis L.; A. sativa L. (inkl. orientalis Sehr.), sowie auch (wohl als unabhängige, paral-

lele Form) A. nuda L. von A. fatua L.; A. strigosa Schreb. von A. harbata Pott, und

endlich A. abyssinica Höchst, von A. Wiesii Steud.

Kulturhistorisch sind diese systematischen Aufklärungen geeignet, einige Ver-

mutungen zu stützen. So dürfte die Heimat der A. fatua in dem osteuropäisch-west-

asiatischen Steppengebiet, der Ursprung der A. sativa-lsMlinv in Südostrußland oder den

Kaukasusländern zu suchen sein. Die mediterrane Haferkultur kann kaum, wie nament-

lich Gradmann wollte, aus dem Norden hergeleitet werden; sie ist als autochthon zu

betrachten, und benutzte wohl meistens A. byxantina. Der schon den Iberern geläufige

Hafer ist vielleicht A. strigosa) ob diese Art bis heute bei den Basken besonders be-

vorzugt wird, bliebe noch festzustellen. L. Diels.

Trotter, A. : Nolizie ed osservazioni siilla Flora montana della Calabria. —
S.-A. N. Giorn. bot. ital. (N. S.) XVIII (1 91 1) 243—278, tab. VIII—XI.

Verf. schildert Ausflüge in die Bergzone Calabriens. Im Gegensatz zum südlichen

Apennin und dem Monte Pollino fällt die große Anzahl nördlicher Elemente auf, die

z. T, dort weit verbreitet sind. Eine pflanzengeographische Trennung der Sila und des

Aspromonle, wie sie Fiori vorschlug, hält Verf. für unnötig, besser bleiben beide zu-

sammen; ja man könnte auch noch das Messinesische ihnen angliedern, weil es floristisch

große Übereinstimmung mit dem südlichen Calabrien verrät. L. Diels.

Schinz, H. : Deutsch-Südwest-Afrika (mit Einschluß der Grenzgebiete) in

botanischer Beziehung. I. — S.-A. Vicrteljahrsschr. Zürch. naturf.

Ges. 56, 1 u. 2, 1911.

Verf. hatte 1 896—1900 im Bulletin de rUcrbier Boissier IV. V und Memoir. 1 eine

Auf/älilung der Pflanzen Deutsch-Südwest-Afrikas bis zu den Leguminosen geführt. In-

zwischen hat sich sein Material so stark vermehrt, daß er einen neuen kritischen Sland-

orls-Katalog wieder von vorn beginnt, um möglichsle Übersichtlichkeit zu erzielen und

den gegenwärfigfn Stand zuverlässig darzustellen, Das vorliegende Heft erledigt Krypto-

gamen und Monokotylen, sowie den Anfang der Dikotylen. L. l)n;Ls.

Tischler, G. : Untersuchungen über die Beeinflussung der EuphorJria

Cijpa?'issias durch Uromyces Pisi. — S.-A. »Flora« N. F. IV (1911),

64 S.

Fur die Ix'kanrite ^/rowyw.s-Vergalliing von Fjupliorbia Cyparissias bnsclirdibl

Vr-rf. genau das Verhaltfn dos Pilzes innerhalb der Wirtspflanze. Es crgilit sich cim;

weitgehende Abhängigkeit des Parasiten vom Zuckergehalt (li;r Wirtsgowcibe. in <li(!

rein ofiihryonaien Zellen des Vegetationspunktes entsenrlet (ir niemals llaustorinn, die;

bleiben frei von der Infektion, und wenn man r(!clitz(!itig das Wac.hstnin der Eupliorhia

durch geeignete Änderung dris Mfidiunis fz. B. Tr(!ibhaiiskiiltiir) über das normale steigert,

tr''lifi(/l <-H, flie Sfiiizcn pilzfnri zu halten und g(!.surid(! Blältcr r;rzeugen zu lassen. Die

dir; Ififeklion begbîilendfii Verariderungf-n im Blallgewebe bestehen in Formverändorung

und erhohler Teilungsf&higkeit der Zellen, sowie Vergrößerung des Inlerzellulursystenis;
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sie gehen nicht parallel den experimentell (bei Licht-, Salz-, Feuclitigkeits- Änderung)

auslösbaren Umbildungen an dieser Wolfsmilch, deuten also auf eine spezifische Wir-

kung des Pilzes. L, Diels.

Nova Guinea. Résultats de l'Expédition scientifique néerlandaise à la Nou-

velle-Guinée en 1907 et 1909 sous les auspices de Dr. H. A. Lorentz.

Vol. m. Botanique Livr. IIL ~ Leide (E. J. Brill) 1911, p. 427— 611,

tab. LXIX—GXn.
Die Fortsetzung dieses wichtigen Werkes (vgl. Bot. Jahrb. XLIV. Lit. S. 66) bringt

zunächst die Bearbeitungen zweier Familien, der Anonaceen und Rubiaceen, die zu einer

Übersicht aller bisher vom niederländischen Neuguinea bekannten Arten erweitert sind.

Burgks kurze Arbeit über die Anonaceen beschreibt einige interessante Novitäten, ist

aber sonst nur kompiliert und verzichtet auf kritische Behandlung des Stoffes. Ein-

gehender hat Valeton die Rubiaceen behandelt. Neben starker Vermehrung der großen

paläotropischen Genera ergeben sich zwei neue Gattungen, Versteegia, aus der Verwandt-

schaft von Ixora, und Chaetosiachys, eine an Psychotria sich anschließende Form, die

durch dichtgedrängte borstenförmige Deckblätter ihrer Ähre auffällt. Die malayische

Lucianaea ist zum ersten Male für Papuasien nachgewiesen, von dem melanesischen

DoHcholobium ließ sich eine westlichste Vertreterin ermitteln. Von Ilydnophytum und

Myrmecodia kannte man ja besonders durch Beccaris bekannte Abhandlung aus dem
nordwestlichen Abschnitte der Insel eine ganze Reihe von Spezies, jetzt aber ergeben

sich auch für den Süden 6 bzw. 5 Repräsentanten, die manche neuen Daten für die

Morphologie und Biologie dieser Genera liefern. — Die zweite Hälfte des Buches nimmt

J. J. Smith mit seiner Fortsetzung der Orchideen ein. Diese wie gewöhnlich bevorzugten

Pflanzen haben die Sammler auch aus den höheren Bergen mitgebracht; dort fanden

sich natürlich fast lauter Novitäten. Besonders die zwischen 2300—2500 m am Agathon-

dämonsberg in Moos auf dem steinigen Boden lebenden Arten sind alle neu. 37 schöne

Tafeln illustrieren diesen orchidologischen Teil.

Das Buch enthält musterhafte Angaben über die Lage der Standorte, die Routen

der Sammler und den Verbleib ihrer Herbarien. L. Diels.

Schlechter, R.: Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-

Wirtschaftlichen Komitees nach Kaiser-Wilhelmsland 1907—1909.

— Berlin 1911, 171 S., 7 Tafeln, 3 Karten.

Verf. berichtet über seine Untersuchungen im deutschen Neuguinea, die er als

Leiter der Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des kolonialwirtschaftlichen Komitees

von 1907—1909 durchgeführt hat. Der erzählende Abschnitt gibt eine lebhafte Vor-

stellung von den Schwierigkeiten, die sich dem Vordringen in die dichten Wälder ent-

gegenstellten. Die praktischen Ergebnisse der Expedition betreffen Vorkommen und

Verwertung der Gutta- Arten [Palaquium Supfianum Schltr. und P. Warburgianum

n. sp.) und mehrerer Kautschuklianen (4 Apocyn.: Ichnocarpus xanthogalax n. sp., Para-

meria ivariana n. sp., 2 noch unbestimmbare Arten, und 2 bedeutend wichtigere Morac. :

Ficus hypaphaea n. sp.. Ficus Supfiana n. sp.); hier macht Verf. sehr ausführliche An-

gaben über die Verbreitung dieser Nutzpflanzen und die Methoden ihrer Gewinnung.

Die botanische Ausbeute besteht in einem fast 5000 Nummern enthaltenden Herbar,

ist also wohl die umfangreichste, die bisher aus Neuguinea mitgebracht worden ist.

Ihre Bestimmung wird natürlich längere Zeit in Anspruch nehmen, doch läßt sich schon

jetzt ein allgemeines Bild von der Vegetation der untersuchten Gegenden entwerfen.

Von den Formalionen der Mangrove, des Strandbusches und Strandwaldes, sowie

des Urwaldes in seinen verschiedenen Formen vermag Schlechter bereits zahlreiche
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wichtige Elemente mit Namen anzugeben und den vorwiegend malcsischen Cliarakler

der Flora zu erweisen, der auch in der Alang-Vegetation und dem Sekundärwald noch

erhalten bleibt. — Bis zu einer Höhe von 6—900 m findet Verf. in der Zusammensetzung

des Waldes keinen auffallenden Unterschied. Oberhalb aber bekommt der Wald sofort

ein anderes Gepräge, er wird zum >Nebelwald«. Dieses Wort möchte Schlechter für

den bisher üblichen Ausdruck »Gebirgs-Regenwald< einführen. Denn >dieser Nebelwald

wird nicht wie der Regenwald und der Galeriewald hauptsächlich durch die Boden-

feuchtigkeit bedingt, sondern durch die äußerst intensive Luftfeuchtigkeit.« Von diesen

höheren Lagen Neuguineas wußte man bisher ja wenig, Schlechters Beschreibung ist

also sehr willkommen. An Artenzahl hält er die Flora des Nebelwaldes »für eine un-

gleich reichere« als die des Urwaldes tiefer unten. Eine ganze Anzahl von Familien

stellen sich ein, die unterhalb beinahe fehlen, z. B. Pinaceen, Saxifragac, Cunoniac, und

ebenso verhält es sich mit vielen Gattungen. Mehrere ansehnliche Palmen sind noch

vorhanden. Pandaniis ist formenreich, auch die Baumfarne treten in großer Üppig-

keit auf. Die Epiphytenflora ist nach Verf. an Ausbildung und Mannigfaltigkeit ganz

bedeutend der der Nachbargebiete Malesiens und der Südsee überlegen. Die Moosflora,

die sich hier in erstaunlichem Maße entfaltet, hält er für viel reicher als z. B. die von

Java, auch Farne und Lycopodien sind überaus häufig in dieser Epiphytenwelt. Die

Orchideen enthalten etwa 40 Gattungen mit wirklich überraschendem Polymorphismus,

»ihre Artenzahl übersteigt mehrere Hunderte, und oft könnte man von einem einzigen

Baum nicht weniger als 30 und mehr Arten absammeln.« Unter den übrigen epiphytisch

lebenden Grupjjcn lenken noch die Rhododendren durch das Farbenspiel ihrer Blüten

den Blick auf sich. Das Unterholz ist im allgemeinen nicht so dicht wie in dem

tiefer gelegenen Urwald, doch zeigt sich, daß daran eine größere Zahl von verschie-

denen Formen teilnimmt als weiter unten. Der Boden selbst trägt charakteristische

Vertreter von Selaginellay Elatostemma, Scitamineen, Begonia, Rubiaceen, Araceen und

bringt eine große Menge von Erdorchideen und Farnen hervor. In der Höhe zwischen

iOOO und :2000 m ist »der Reichtum an bleichen Saprophyten auffallend« [Burmarmia,

Balanophora, Sciaphila, Corsia, Salomonia, Cotylanthera, ÄphyllorcJns, Lecaiiorahis,

Gastrodia).

Bei 1000— 1 300 m, im Finislerre-Gebirge, bemerkte Verf. an steilen, südwärts ge-

richteten Hängen eine offene Strauchformation, die von Rhododendron, Cyrtandra,

Vacciniiun, Gcniostoyna und Pittosporum beherrscht war und auf dem Boden Cypei-

aceen, Sclayindla, Lycopodium, Viola, Sciädlaria, Ounnern, Ilydroco/yle, Farne

und Erdorchideen erkennen ließ. In den höheren Lagen schien dieser Bestandestypus

nfjch weiter verbreitet, wenn auch im allgemeinen die Waldgrenzi^ erst bei 3—31)00 ni

zu liegen .scheint.

Drei Moutenkarlen liegen bei, eine vom Torricelli-Gebiige, eine vom Finisleric-

Gebirge und eine, die das Gebiet zwisciien Slei)hans()rL und (hun Ramu (Ken(!jia) daistelll.

L. Dnci.s.

Dingler, H.: Ilhor Pcrioflizitiil sominor'grünor n.ïuino Millciciirop.i.s im

(i(îl)irj<sklima (^^ylons. — Silziingsbcr. K. Bayer. Akad. Wiss. IMalli.-

physik. Kl. 1911, 217—247.

KlobH, G. : iAx'.v die lUiyllmiik in der Kntwickiung dr.v IMlJinzen. —
- • Silzungsljer. IIeidelher^5^ Ak;id. Wiss. Malli.- iiatiirw. KI. 1911,

84 S.

VolkonH, G.: f..'iiil>r;iil und LaidjeiiieiKMimg in ^\^'A\ Tropeii. Berlin

(G. Horrilnieger) 19li>, 142 S.
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Die Rhythmik der Bclaubung in den Tropen beginnt langsam besser bekannt zu

werden, und die drei im Titel genannten Beiträge haben daran ein wesentliches Verdienst.

Volkens wählte Laubfall und Lauberneuerung im tropischen Klima zum Studien-

gegenstand eines Aufenthaltes in Buitenzorg vom Dezember 1901 bis Juni 1902. Der

Untersuchungsgang, den er einschlug, ist viel exakter als die Methoden der Früheren.

Er faßte nämhch bestimmte Individuen des Buitenzorger Gartens ins Auge, die er

während der ganzen Beobachtungszeit dauernd in Kontrolle behielt: jeder der mar-

kierten Bäume (gewöhnlich je 2 Exemplare, von rund 100 Spezies) wurde mindestens

wöchentHch geprüft. Die speziellen Ergebnisse dieser Aufnahmen sind S. 8—67 mit-

geteilt. Ordnet man sie nach allgemeinem Gesichtspunkt, so ergibt es sich zunächst als

notwendig, die einzelnen Phasen zu scheiden und Werfen, Ruhen und Treiben getrennt

zu behandeln. Denn sie stehen in keiner direkten Beziehung zu einander.

Vor dem Werfen des Laubes stellt sich stets Verfärbung ein, oft in Gelb, doch auch

in lebhaftes Rot, und zwar dauern diese farbenwandelnden Vorgänge verschieden lange.

Auch das Fallen selbst vollzieht sich in sehr ungleichen Zeiträumen, z. B. in 4 Tagen

bei Ficus variegata, erst in 2—21/2 Monaten z. B, bei Dillenia aurea; schon hier tritt

mitunter die Individualität selbst einzelner Äste an ihrem abweichenden Verhalten zu-

tage. Auch die sog. Immergrünen erweisen sich bereits nach dem Werfen als ziemlich

verschiedenartig. Nur wenige werfen fortwährend einzelne Blätter ab [Morinda citri-

folia), gewöhnlich äußern sie eine ausgeprägte Periodizität darin. Man sieht das deut-

lich, wenn man auf das Verhalten eines Blatt->Schubes< achtet [darunter versteht Verf.

»die Gesamtheit aller Blätter, die eine Zweigknospe bzw. ein Vegetationspunkt vom
Beginn bis zum Abschluß eines einmaUgen Treibens erzeugt«]. Besonders häufig nimmt

man da wahr, daß vor, mit oder nach dem Treiben eines neuen Blattschubes der vor-

vorletzte Schub zum Abstoß gelangt. Es fehlt auch nicht an Beispielen, wo sich mit

leichtem kontinuierlichem Fall starke Steigerung des Phänomens zu gewissen Terminen

verbindet. Große Schwierigkeit endlich bietet es dem Verständnis, wenn solche Immer-

grünen in oft recht langen Zwischenräumen plötzlich einmal alle Blätter zugleich abwerfen

oder wenn das wenigstens einzelne Aste tun. Solche »Generalreinigung« scheint in

der Tat verbreitet, denn schon Kurz und Wright haben, wenn auch ungenau, davon

berichtet.

Die Ruhe zwischen Fallen und Treiben dauert meist nur wenige Tage; doch etwa

1 4 Tage beträgt sie z, B. bei Cedrela javanica, 4 Wochen bei Dillenia aurea, ca. 2 Mo-

nate bei Pongamia glabra und Firmiana colorata, noch länger bei Älbixzia Lebbek

und Odina gummifera. Ungewohnt für europäischen Maßstab ist eine mehrmahge Ruhe

innerhalb eines Jahres: so ruht Ficus fulva z.B. alle 4 — 5 Monate, mehrere andere

Bäume zweimal im Jahre.

Die größte Mannigfaltigkeit bietet sich beim Treiben. Einfach ist der Vorgang

bei den zeitweise blattlosen Arten. Bei den Immergrünen aber lassen sich ganz ver-

schiedene Typen erkennen. Entweder werden zu gewissen Zeiten alle vorhandenen

Knospen aktiviert: und zwar bei einigen Bäumen mehrmals im Jahre, viel häufiger je-

doch nur einmal; in diesem Falle sind alle Blätter der Achsenenden gleich alt. Oder

von den vorhandenen Knospen treibt jedesmal nur ein Teil aus, dann sind also die

Blätter der Achsenenden von verschiedenem Alter. Man kann an diesen Kriterien sehr

oft die Form des Rhythmus schon äußerlich unschwer erkennen. Wo die Blätter vor

oder mit dem Treiben alle fallen, »ist nur ein Blattschub vorhanden, bei den Immer-

grünen sind es zum mindesten zwei. Sind die letzten Blätter an allen äußersten Zweig-

spitzen im Gegensalz zu den sonst vorhandenen, tiefer inserierten lichter grün getönt,

so gerät zu einer gegebenen Zeit der ganze betreffende Baum ins Treiben ; sind die je-

weilig letzten Blätter an den einen Zweigspitzen hell-, an den anderen dunkelgrün, so

treibt er ruckweise bald an diesen, bald an jenen Ästen.« Die gebildeten »Schübe« ver-
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halten sich sehr ungleich, »Unbegrenzte« Knospen, die man in den Tropen vielleicht

besonders häufig erwarten möchte, kommen kaum öfter vor als bei uns. Meist hat

jeder Schub eine ganz bestimmte Zahl von Blättern, Ebenso ist die Zahl der vorhandenen

Schübe bei den Immergrünen nach der Art recht wechselnd, bei jeder einzelnen aber

oft ein konstantes, geradezu systematisch verwertbares Merkmal,

Zur Periodizität des Klimas zeigen die rhythmischen Phänomene der Belaubung

in Buitenzorg keine Beziehung, Von den völlig kahl werdenden Arten stehen mindestens

eben so viele zur Zeit der stärksten Regen entblättert, wie zur Zeit der geringsten

Niederschläge; andere lassen den Wechsel zweimal im Jahre eintreten, sowohl in der

Trocken- wie in der Regenzeit. Endlich gibt es Arten, deren Periodizität überhaupt

keine bestimmten Fristen innehält; man sieht manche Individuen in dem feuchten Jahres-

abschnitt, andere in dem trockenen sich entlauben. Die verschiedenen Immergrünen

verhalten sich prinzipiell ebenso: viele treiben in der Trockenzeit, andere gerade in den

feuchteren Monaten. In diesen wichtigen Ergebnissen decken sich Volkens' Befunde

vielfach mit dem, was Schimper zuerst berührte und was dann ausführlicher Wright in

Peradeniya konstatierte. Aber während Wright dem Klima seiner Station einen regula-

torischen Einfluß zusprechen mußte und ein Maximum des Entlaubtseins in den Zeiten

sah, wo die Luftfeuchtigkeit auf 70 o/o oder darunter sinkt, hat nach Volkens in Buiten-

zorg die Periodizität des Laubfalls und mehr noch der Lauberneuerung keine Be-

ziehung zu der klimatischen. Sie »fällt überhaupt nicht oder nur rein zufällig zu-

sammen mit der, die im abwechselnden Steigen und Sinken der klimatischen Werte

ausgesprochen ist«. Der Rhythmus zeigt dort also klar seinen autogenen Charakter,

ähnlich wie es Huber für das Amazonasgebiet an Hevea gezeigt hat. Es bestätigt sich

das selbständige Verhalten der Individuen (verschiedener Ordnung) und verschiedener

Lebensalter (an Jugendstadien und an Wasserreisern), Alles deutet dem Verl', auf »innere

Ursachen <, deren Aufhellung freilich der Zukunft überlassen bleibt.

Zu ähnlicher Anschauung gelangte Dingler, als er die Periodizität einiger sommcr-

grüner Bäume Mitteleuropas im Gebirgsklima Ceylons untersuchte. Das wichtigste

Material bot eine Pflanzung von Qucrciis pedimctdaia; die Bäume waren ihrerzoit

dort ausgesäet worden und standen nun in dem Alter von 21 Jahren. Die genaue Auf-

nahme um Mitte Oktober ergab ein verschiedenes Verhalten der Individuen, Bei den

meisten aber waren die Alttriebe blattlos oder beinahe so (mit wenigen oder liall»

abgestorb(;nen Blättern) und ruhenden Knospen. Oder ein Teil der Knospen war schon

ausgt.'trieben. Oder es war die Mehrzahl davon bereits ausgetrieben und die Tricibe

standen in den verschiedensten Stadien, einige zeigten sich sogar schon ausgewachsen

und abgeschlossen, doch keiner älter als höchstens 5 6 Wochen. Ein ganz ent-

sprechendes Bild bietet sich im Mai, Aus allem ergibt sich für die Stieleiche in llal<ga!.i :

Lebensdauer der Blätter G— 7 Monate, Ausschlagszeitcn länger als bei uns und nach

Individuen und Arten unregelmäßiger, aber mit zwei sehr ausgeprägten Maximis im

Herbst und im Frühjahr, Einige Individuen stoben — allerdings nur ganz kurz(! Zeit —
Kahl, di«; einen im Heibsl, di(! anderen im Frühjahr, wtiitaiis die meisten sind nie ganz

ohne lebende Blätter, Die Stieleiche ist also in Hakg.il.i. »zweifach- < (xhîr »doppell-

Hfiinmergrün«,

S*:lir abweichend benahm sich Quercus Ccrris. Sie zeigte li(!i sämilicheii Indi-

viduen gleichtiiaßig am 19. Okt(jber zwei Blattschübe, am 29, Noveud)er nur no(;b den

jüngeren, der bis zum Frühjahr dauert, U(n bald nach dem ErH(;lieinen des nächsten

Meinerneit» abzufallen. Mit den Eichen slimirjf.en die untersuchten europäischen Obsl-

baunie — namentlich Birnen, A|»lel, l'lirsiclie — daiin, daß sir- zweimal im Laufe von

1Ï .Monaten Blätler und Blüten erzeugen; Früchte dagegen wenh^n in der B(!^el nur

einmal reif. Kh Hchcint ahnlich wie bei den Eicluin sowohl dauernde B(!laubiing wie

zcitweiligex Kaiiiiitehun vorzukoninM ii, Die beiden Blütezeiten dauern (!l,wa von M)ii bis

Juli und \on Okt/>ber bis l)e/emhei.
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Treffend bespricht Dingler zum Schluß die Voraussetzungen weiterer Fortschritte

in der Kenntnis der Akklimatisation und der Rhythmik. In der Tat ist ersichtlich, daß

bei allem Gewinn an Erfahrungen, die wir besonders Volkens' Arbeit verdanken, die

Lücken deutlicher werden als vorher. Vor allem brauchen wir nun die Untersuchung

ungestörter, ursprünglicher Waldbestände in den Tropen, und dann das Studium der

Rhythmik in Übergangsgebieten, wie Mittel-China oder Süd-Japan, wo innerhalb der

selben Gattungen und in den selben Gebieten Arten mit anscheinend starker Gegen-

sätzlichkeit der Periodizität vorkommen und zu genauerer Prüfung auffordern.

Wenn Volkens und Dingler, wie früher schon Schimper und Wright, die von ihnen

beobachteten Erscheinungen der Rhythmik im wesentlichen durch >innere Gründe« be-

stimmt sein lassen, so verträgt sich diese Formulierung der Bedingtheit natürlich nicht

mit dem bekannten Standpunkt von Klebs. Der Gegensatz tritt recht klar zutage in

der Interpretation der von Dingler auf Ceylon ausgeführten Schneidelversuche (vgl.

Bot. Jahrb. XLVI, Lit. S. 33). Das nach dem Eingriff neugebildete Laub fällt in der

Trockenzeit nicht ab, wie es normal geschähe. Daraus folgert Dingler die Unabhängig-

keit der Laubrhythmik vom Klima, also von der heute wirksamen Außenwelt. Für

Klebs bilden die beim Eingriff ausgelösten Faktoren selber Außenwelt; das frische Laub

befindet sich >in einem anderen Zustande als die lange vorher gebildeten Blätter«,

reagiert also anders, weil es von außen in eine neue Bedingtheit gebracht war. Ände-

rungen der Außenwelt in weitestem Sinne also sind es, durch die Klebs auch in dieser

seiner letzten Arbeit Änderungen der Rhythmik herbeizuführen unternimmt.

Seine von früher bekannten, vieffach gelungenen Versuche, die Winterruhe von

Pflanzen aus periodischem Klima durch Kultur im Warmhaus zu verändern, erweiterte

er in wichtiger Weise, indem er 40 bestimmte Arten im Ruhezustand von Heidelberg

nach Buitenzorg mitnahm und auf Java von Oktober bis Februar beobachtete. Von
diesen trieben dort 27 sofort aus und wuchsen weiter, darunter auch Lysimachia vul-

garis, Mirabilis Jalapa und Dryopteris Filix mas, die Verf. in Europa selbst im Ge-

wächshaus nicht zu treiben vermochte. So scheint ihm alles auf die Faktorenkonstel-

lation anzukommen: sie ist auf Java so, wie sie sich bei uns nie herstellen läßt, und

ergab dementsprechend Erfolge, die bei uns noch nicht beobachtet wurden. Noch wieder

anders als Buitenzorg wirkt Tjibodas: Iris pumila trieb weder in Heidelberg noch in

Buitenzorg aus, wohl aber im Berggarten von Tjibodas. Eine interessante Ergänzung

seiner Versuche boten von Japan übersandte Pflanzen: manche davon trieben leichter

als ihre europäischen Artgenossen (z. B. Polygonatum). Aber auch unter diesen Japanern

verhielten sich nicht wenige, z. B. mehrere Lilium, negativ, gehören also zu der Gruppe

mit besonders »gefestigtere Ruhe. Im ganzen beweisen die Ergebnisse dieser Klima-

wechselversuche ihren Wert, nur wäre es natürlich erforderlich, sie über länger Zeiten

weiterzuführen und darauf zu achten, wie weit die Pflanzen gesund bleiben.

Während der vier Monate, die Klebs in Buitenzorg zubrachte, fand er unter den

Sträuchern eine bedeutende Anzahl beständig wachsender Arten. Die Messungen, die er

dabei anstellte, ergaben übrigens beträchtliche Unterschiede der spezifischen Wachstums-

intensität, sowohl für Sprosse wie für Blätter. Bei solchen, die in Ruhe waren, Heß

sich oft — nicht immer! — eine Abkürzung dieser Ruhe durch Entblätterung erzielen:

es entstanden in ihrem Gefolge neue »Schübe«. Ein wesentliches Moment dabei sieht

Verf. in der vermehrten Nährsalzzufuhr nach jenem Eingriff. Denn auch sonst bewirkte

eine derartige Steigerung der Nährstoffe (Begießen mit Knoplösung) eine Förderung des

Wachstums sowie der Fähigkeit, auf Entblätterung aktiv zu reagieren. Sterculia und

Hevea wuchsen in Heidelberg im Warmhause ausgeptlanzt von Mai bis Ende Juli ohne

Unterbrechung weiter, während Hevea doch in Para nach Huber jeder Monatsperiode

des Wachstums etwa \ Tage Ruhe folgen läßt. Aus alldem schreibt Klebs auch für

die vorliegenden Fragen der Nährsalzverteilung großen Einfluß auf die Rhythmik zu,

Botanische Jahrbücher. XLVIII. Bd. (3)
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hält es z. B. nicht für unwahrscheinhch, daß jenes >individuelle< Verhalten der Zweige

stark davon abhängt. Auch das Schlußkapitel über »das Blühen tropischer Pflanzen«

will dazu anregen, solche stoffhchen Grundlagen der verschiedenen Formen des Blühens

gründlicher zu untersuchen. L. Biels.

Winterstein, H.: Handbuch der vergleichenden Physiologie. — Jena

(Gustav Fischer) 1912.

i 8. Lieferung, Bd. IL Physiologie des Stoffwechsels, Physiologie der Zeugung. S. iHS
—-1563.

W. Biedermann behandelt weiter Aufnahme, Verarbeitung und Assimilation der

Nahrung. Nur zoologisch. Schluß des Bandes.

•19. Lieferung, Bd. III. Physiologie des Energiewechsels, Physiologie des Formwechsels.

R. DU Bois-Reymond behandelt die Physiologie der Bewegung, erläutert am Anfang

Begriff und Verbreitung der Protoplasmabewegung, auch die verschiedenen Formen

derselben bei den Pflanzen.

20. u. 2i. Lieferung, Bd. IV. Physiologie der Reizaufnahme, Reizleitung und Reiz-

beantwortung, S. 4 81—840.

In diesen Lieferungen werden behandelt die Tropismen, die niederen Sinne und der

Gesichtssinn. Auf Pflanzen bezieht sich naturgemäß in diesen Abschnitten nur der Ab-

schnitt über Chemotropismus, in welchem Engelmanns Versuche über die Bewegung

von Bakterien nach dem am meisten Sauerstoff ausscheidenden Teil des Spektrums

chlorophyllhaltiger Organismen und Pfeffers Untersuchungen über die Bewegung von

Spermatozoiden nach den Stellen der Ausscheidung von Apfelsäurc besprochen werden.

23. Lieferung, Bd. I, Physiologie der Körpersäfte, Physiologie der Atmung. Erste

Hälfte. Bogen 21—29.

In diesem Heft werden von Bottazzi das Cytoplasma und die Körpersäfte weiter

beliandelt, recht ausführlich der osmatische Druck der Säfte, der Turgor und die Turgor-

regulation bei den einzelligen Organismen. Ziemlich großen Raum ninnnt die Be-

sprechung der chemischen Zusammensetzung der Pflanzensäfte und der physikalisch-

chemischen Eigenschaften derselben ein. Auch die Sekrete werden berücksichtigt,

24. Lieferung, Bd. HI. Physiologie des Energiewechsels, Physiologie des Formwechsels.

Zweite Ihilfle. Bogen 29—30.

Enthält (he Physiologie dei- Zeugung, bearbeitet von Godlevvski. Die allgemeinen

Klagen der Zeugung bei den Tieren werden behandelt und illustriert. E.

Lindau, G. : Kryplogamcnflora (üi- Anfänger, Bd. I: Die höheren Pii/e

(Basidiomycetes). — S. mit 007 Figuren im Text. — ^/ ().00,

geh. .// 7.40. — Bd. II: Die mikroskopischen Pilze. — .// 8.—, gel).

.//S.80. ~ Berlin (.1. S[)ringer) 19^2.

Das Bucii soll die bekannttMi und jetzt veralteten Bestimmungsbücher von Kummkh

und Wlnschk ersetzen imrl in erster Unie Anfängern als Leitfaden dienen, für wel(;h((

;iu(:li rine Einleitung über mikroskopisclM! Technik, Sammeln, Beobachlcn und he-

hliuiinen, Präparation fiir das lieibar gegeben ist. Au(;h geht eine Übersicht über das

wi«H<?nHclia(l liehe System der Pilze voran. Dei- ersti; Band behandelt im G(^gcnsatz zum

Tifel auHMchließlicli die Aulobasidiomyceten, d(;r zweite die übiig(!n J*ilz(î, au(;h die

IJredinaceen, Die kh;inen zu 40- üO auf einer Sr.W.a zusammengeHtelltfin Figuren ei-

leictilRm da« BeHlirnmen. Das in IWîtiaelit Kcjiumende (Jebifst ist MittehMuojia. E.

NuHHbaum, M., G. KarHton und M. Wcbor: L('hrl)n(li der Biologie;

für llochsf.liiileii. S. S" mit 180 Alil)il(liing(!M im W'xL —
Leipzig (Wilhelm Kngeim/um) 1 '.H 1 . .// 1 2. - .
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Das Werk gliedert, sich in drei Teile. Im ersten behandelt Nussbaum die experi-

mentelle Morphologie und beginnt mit der Regeneration, widmet auch ein Paar Seiten

der Regeneration der Pflanzen, in deren Darstellung wir aber die exquisiten Fälle

der Regeneration aus Blattfiedern der Araceen Zamioculcas und Gonatopus vermissen.

Ferner werden Erscheinungen aus dem Pflanzenleben in den Kapiteln über Pfropfungen,

Polarität und experimentelle Erzeugung des Geschlechts berührt. Der Botaniker wird

aber mit mehr Interesse die Kapitel lesen, welche von den experimentell-morphologischen

Forschungen ber den Tieren handeln, da ihm diese mehr Neues bieten.

Karsten's Biologie sucht die Bedeutung der einzelnen Lebenserscheinungen der

Pflanzen für das Leben derselben darzutun. Zuerst werden die allgemeinen

Eigenschaften der Pflanzenzelle mit Rücksicht auf deren Lebensvorgänge und dann die

einzelligen Pflanzen besprochen, unter welchen Volvox hinsichtlich der vorgeschrittenen

Arbeitsteilung der Zellen einen höheren Platz einnimmt. Danach folgen ausführliche

Kapitel über Ökologie (hier ist dieses so vielfach mißbrauchte Wort wieder einmal in

seiner wahren, ursprünglichen Bedeutung angewendet), der Keimung, der Ernährung, der

Fortpflanzung und über das Zusammenleben der Pflanzen. Gibt dieser Teil dem Zoo-

logen einen allgemeinen Überblick über die Biologie der Pflanzen, so findet anderseits

der Botaniker in Max Webers Darstellung das Wichtigste über die Biologie der Tiere.

An die Besprechung von Wachstum, Lebensdauer und Tod schließen sich Kapitel über

die Form und ihre Bedingungen, über Körpergröße, Ortsveränderung und Sessilität,

Färbung, Zeichnung und Farbenvvechsel, Lautäußerungen, Gerüche, Leuchten, dann über

die Lebensbedingungen, Verbreitung und Wanderungen, Fortpflanzung und Beziehungen

der Tiere zu einander. E.

Wacker, H. : Physiologische und morphologische Untersuchungen über

das Verblühen. — S. A. Jahrb. wiss. Botanik XLIX. 19M, 57 S.,

Taf. IV- VI.

Verf. beschreibt für zahlreiche Beispiele die postfloralen Vorgänge und bestätigt

in seiner Übersicht, wie mannigfaltig diese Erscheinungen sind. Von allgemeinerem

Interesse ist der Nachweis, daß z. B. bei gewissen Liliifloren [Remerocallis, vielen Iris)

die postfloralen Schließ- und Krümmungsbewegungen auf aktivem Wachstum des Pe-

rianthes beruhen und von der Befruchtung unabhängig scheinen. — Während manche

Gruppen eine deutliche Constanz der Postflorationsvorgänge wahrnehmen lassen, zeigen

andere bunten Wechsel: dafür bringt die Arbeit viele Belege. L. Diels.

Potonié, H. : Grundlinien der Pflanzen-Morphologie im Lichte der Paläon-

tologie. Zweite, stark erweiterte Auflage des Heftes: »Ein Blick in

die Geschichte der botanischen Morphologie und die Perikaulom-

Theorie«. — Jena (G.Fischer) 1915, 259 S., 175 Abbild, im Text.

Potonié hat mehrfach seine morphologischen Grundanschauungen entwickelt und

die Deutung der Organe behandelt. Alles dies Vorangegangene faßt er in vorliegendem

Werke nun zusammen, erweitert dabei vielfach den Rahmen und gibt zahlreiche neue

Zusätze, die dem Ausbau seiner Theorien dienen. Das Bezeichnende des Buches bleibt

die Betonung palaeobotanischer Momente für die Morphologie. Diese Wissenschaft hat

für Potonié nur Berechtigung, wenn sie* ihre Probleme genetisch betrachtet: schon des-

halb also habe sie die engste Fühlung mit der Palaeobotanik anzustreben. In der Tat

kann er für einen Teil seines Lehrgebäudes wertvolle Stützen bei den fossilen Pflanzen

gewinnen. Daß die dichotome Verzweigung ursprünglicher sei und die monopodiale sich

davon ableite, werden bis zu einem gewissen Grade die meisten zuzugeben geneigt

sein, die paläobotanische (und pteridologische) Erfahrung haben. Und von da ist es

kein schwieriger Schritt weiter, wenn man mit Potonié im Blatt ein lateral gewordenes

(3*)
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und metamorphosiertes Thallusstück sieht. Es setzt dann einen Zustand voraus, in dem
solch »Monosora« nocli keine Scheidung zwischen Achsen- und Blattnatur zuläßt, und

auch keine verlangt. Gewisse Phaeophyceen gestatten eine Vorstellung, wie etwa ein

Gewächs dieses Stadiums ausgesehen haben mag. Denkbar ist eine derartige Genese

gewisser Blätter durchaus; freilich darf man damit für andere Fälle andere Möglich-

keiten nicht ausschheßen wollen.

Neben die Gabelungstheorie tritt bei Potonié die Perikaulomtheorie. Sie sieht den

äußeren Teil der Achse aus den verwachsenen Phyllombasen hervorgehen. »Das Peri-

kaulom umfaßt mindestens den Teil des Stengels, der mit Blattspuren besetzt ist bis

einschließlich dem ev. vorhandenen Holzzylinder.« Was heute das freie Blatt ausmacht,

ist also nur ein Abschnitt des ursprünglichen Blattes, und zwar der obere; die basalen

Teile sind miteinander verschmolzen. Diese basalen Stücke erkennt Verf. bei geologisch

älteren Pflanzen besonders deutlich, ihre chronologisch fortschreitende Verschmelzung

sei besonders bei den Sigillarien der verschiedenen Karbon-Horizonte klar wahrnehm-

bar. Übrigens scheint dem Ref. das paläobotanische Fundament der Perikaulomlehre

weniger umfangreich und bedeutend schwächer zu sein wie das der Gabeltheorie. Verf.

zieht auch viele andere Dinge zur Stützung heran: ontogenetische und atavistische

Erscheinungen, die Erfahrungen über Konkaulescenz und Rekaulescenz, anatomische In-

dizien. Auf diese Weise kommen viele wichtige Morphologica zur Sprache. Und da

auch der Generationswechsel behandelt wird, die Formen der Blätter und das Wesen

der Wurzel Berücksichtigung finden, so gibt in der Tat das Buch in anregender Weise Ge-

legenheit, zu verfolgen, wie sich die Grundlinien der Morpliologie ziehen lassen, wenn man

als Ausgangspunkte die Gabeltlieorie und die Pcrikaulonilehre setzt. L. Dikls.

Domin, K. : Morphologische und phylogenetische Studien über Stipular-

hildungen. — Ann. Jard. Buitenz. 2. sér. IX. 117—326, Taf. XXIll

—XXXIII.

Ein Beitrag zur Morphologie des Dikotylenblattes. — Bull, internat.

Acad. Scienc. Boheme XVI. 1911, 26 S., 5 Taf.

Beim Aufenthalt in Buitenzorg untersuchte Domin bei zahlreichen Monokotylen die

Slipul.ubildungen und konnte dabei vielfach neue Beobachtungen machen, z, B. für

Palmen und Aracecn, für Dioscoreaceen und für Smilax (mit ihren Hanken). Die Pal-

men vor allem war(!n in dieser Hinsicht stiiik vernachlässigt. Verf. hat eine Ligula nui-

hei den Fächerpalrnen, Ocreabildungen nur bei Kleller])almen angetroffen; auch über

das Wesen ihres Blattstieles gewinnt er interessante Daten. Er benutzt die Gelegenheit,

das Thema der Stipulaihildungen hei den Monokotylen umfassender zu behandeln, in-

dem er herbeitr/igt, was die Literatur darüber enthält und was er selbst fesigeslellt

hat. Kh ist ein recht uml'angr<!iches Material von Bcohachtuugiüi und oft widerstiMMtcMi-

don DrMitungen, d.is sich da zusammenfinde!!; vielleicht hätle di(! Sichtung etwas schärfer

aufifallen dürfen, um die Klarheit zu föidein. Domin» eigene Aulfassuiig erwächst nus

der Anapliylosenthcorie, wie sie zulelzt Vki.knovhky ausgestaltiH liiit. Als pliyletisch

Aileslf Konn hclrachlol er ein cMiu-lws, am (Jrunde den ganzen Sl(!ngel umlasseiMh-s

Blatt. Daraus Kr;icri ifi vcrschiederieri Parallelieilien die al)g(!leilel(!n l'\;rmen eulsl/rndtüi.

.Sehr liäuflg hätten sich zw(!igli«'derig(! Blätter geitihhit, ;i.us Scheid«; und Spreit«! Ixist eluiud.

Sekundär k/inne (aus y-Âciu d(;r beiden, noeli der Blattstiel sich entwickeln. Die S(;lieide

vcrlAngoro «ich oft in Ligularhildungen
;

ur.sprüiiglicli sind d.is z\v(!i s(!itliclM! Lappen;

«in kOnnrsn abor vcrschmelzen zu eiri'-r »Li>^ula<, bzw. »()ci«!.i.« Wenn daiui umgekehrt

flic Kdieldfî reduziert wlirdf;, ho Hlelll<:n ihre Seilenl)i|»p(!n, falls s'w, erhalten bleiben, sich

flar nU paarige Nel»erd»l/itler; w»r ntw Lif/ul.i vor li.inden, so « rilslelit niicli Abort des

HchcidenlifiU di« »AxdlarMlipel.«
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Die Monokotylen sind somit nach ihrer Blattbildung die primitiveren. Denn beinahe

immer haben sie Blattscheiden, welche häufig noch Lappen, Ligulen oder auch Ocreen

tragen. Selten verkümmert der eigentliche Scheidenteil bzw. die Lappen; nur bei

Hydrocharis morsiis ranae ist der Abort des Scheidenteils so vollständig, daß die Lappen

aussehen wie freie Nebenblätter. In anderen Fällen läßt sich durch Vergleich oder an

der Entwickelungsgeschichte noch deutlich zeigen, daß tatsächlich die Scheide verloren

gegangen ist.

Bei den Dikotylen sind Scheiden bekannthch nicht so allgemein verbreitet; daß

sie aber für viele Gruppen sehr typisch sind, betont Verf. in seinem >Beitrag zur Mor-

phologie des Dikotylenblattes.« Es kommt ihm dabei vor allem darauf an, jenen phy-

letischen Zusammenhang von Scheide und Nebenblättern zu sichern. L. Diels.

Hus, H.: Fasciation in Oxalis cremta and experimental production of

fasciations. — Missouri Botanical Garden (1911) 147— 153, t. 17— 19.

Oxalis croiaia, die in Süd-Amerika eine weite Verbreitung besitzt, neigt in der

Kultur sehr leicht zu Fasciations-Bildungen. Die in Berkeley (Cahfornien) kultivierten

Exemplare zeigen Fasciation an Stengeln, Zweigen und auch Knollen. Sie bestätigen

nach den Angaben des Verf. die De VaiESSche Ansicht, daß Fasciation bis zu einem

gewissen Grade erbhch ist und nicht nur von äußeren Lebensbedingungen abhängt.

Ferner ist beobachtet worden, daß der Fasciations-Charakter längere Zeit latent sein

kann. — Verf. bespricht dann die verschiedenen Methoden, vermittels deren man Fas-

ciation künstlich erzeugt hat, so durch starke Düngung, dann durch Leiten des Saftes

in eine Seitenknospe oder durch Abschneiden des Haupttriebes unmittelbar oberhalb

der Cotyledonen, und schheßlich durch Druck. Reichlich wurden in Berkeley Fascia-

tionen Mi Antirrhimim 7naji(s, Adinomeris squcu-rosa, Solanum Lycopersicum, Lythrum

virgatum. Oenothera Lamarckiana und Collomia grandißora mit folgender Methode

erzeugt: Zur Zeit der ersten Knospe wird die Pflanze so trocken wie möglich gehalten.

Als Resultat wird der Blütenstand nicht voll zur Entwickelung kommen. Kurze Zeit

vor der letzten Blüte wird reichlich, ev. mit Dungwasser gegossen. Die Ursache des

Erfolges dieser Methode ist offenbar dieselbe wie in den vorher beschriebenen Fällen,

indem auch hier der Saft plötzhch in Seitenknospen geleitet wird. Dieselbe Erscheinung

hat Verf. auch im Freien beobachtet nach einem starken Regen zu ungewöhnhcher Zeit

^September 1 904 . Übrigens zeigten sich in diesem Falle noch andere ähnliche Er-

scheinungen, wie Vergrünen des Pistills und der Stamina, sowie Durchwachsen der

Blüte. R. Knuth.

Erikson, J. : Der Malvenrost [Puccinia Maliacearum Mont.), seine Ver-

breitung, Natur und Entwicklungsgeschichte. — Kungl. svensk. vetensk.

akad. handl. XLVII (1911) no. 2, 125 S., 6 Taf., 18 Textfig.

Nach den Untersuchungen des Verf.s wird die Verbreitung des Malvenrostes vor-

wiegend durch kranken Samen bewirkt. Keimpflanzen, die aus solchen Samen hervor-

gehen, zeigen in den ersten drei Monaten ihrer Entwicklung nichts Auffälliges, bis dann

die Ki^ankheit plötzlich zum Durchbruch kommt und in Form zahlreicher, über die ganze

Fläche der älteren Blätter verbreiteter Pusteln hervortritt. Die Überwinterung des Pilzes

soll nach der Ansicht des Verf.s nicht durch Sporen oder im Mycel erfolgen, sondern

durch Mykoplasma. Die im Herbst gebildeten Sporen sind von zweierlei Art; während

die einen ein Promycel und Sporidien entwickeln und in 8

—

\ 5 Tagen neue Sporen-

lager hervorrufen, bilden die anderen lange Keimschläuche aus, deren Endgheder als

Konidien auseinander fallen. Diese letzteren sollen bei eintretender Infektion ihren Plas-

mainhalt durch die Plasmodesmen der Außenwand der Epidermis in die Epidermiszellen

hineingießen, wo sich das Plasma zunächst an der Innenseite der Außenwand anlagert.
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um dann in die Pahsadenzellen sowie in das übrige ßlattgewebe einzuwandern. Erst

später soll dann aus diesem Mykoplasma das fadenförmige Stadium hervorgehen. Diese

Auffassung des Verls, wird zweifellos vielem Widerspruch begegnen. Zunächst ist es

fraglich, ob die Außenwand der Epidermis überhaupt Plasmodesmen, die auch durch die

Kutikula gehen müssen, besitzt; sodann erscheint es zweifelhaft, ob tatsächlich das ge-

samte Plasma einer Zelle samt dem Zellkern durch solche Plasmodesmen hindurchwan-

dern kann. Die vorwiegende Verbreitung des Malvenrostes durch die Samen dürfte ja

nach den einwandsfreien Beobachtungen des Vcrfs. zutreffen, die Existenz des Myko-

plasmas ist damit aber noch nicht erwiesen, solange nicht mit unbedingter Sicherheit

festgestellt ist, daß die Samen tatsächlich nicht die geringsten Spuren irgend welcher-

anderer Pilzteile aufweisen. K. Krause.

Nathorst, A. G. : Bemerkungen über Weltrichia Fr. Braun. — Arkiv für

Bot. XI. no. 7 (i91i) 1—10, mit 1 Tafel und 1 Textfigur.

Die kurze Mitteilung ist im wesentlichen eine Kritik der Arbeit von J. Schuster über

Weltrichia und die Bennettitales (vgl. Literaturber. p. 2ï). Vor allem macht Verf.

den sehr berechtigten Vorwurf, daß die von Schuster vorgenommene Rekonstruktion

des Habitusbildes von Weltrichia eine sehr willkürliche und kühne ist und kaum auf-

recht zu erhalten sein dürfte. K. Krause.

White, D.: The Characters of the fossil plant Gigantopteris Schenk and

its occurence in North America. — Proceed, of the Un. Stat. Nat.

Mus. XLI (1912) 493—516, Taf. 43—49.

Die Arbeit enthält eine eingehende, durch mehrere Abbildungen erläuterte Be-

schieibung der fossilen, jedenfalls zu den Gycadoßlices gehörigen Gattung Qigantoptoris

sowie Angaben über die bisher bekannt gewordenen P'undorte in Nordamerika.

K. Krause.

Stopes, M. C. : (Jn the true nature of the cretaceous plant Ophioglossum

granulatum Heer. — Ann. of Botany XXV (1911) 903—907, mit

2 Textfig.

Verl', führt den Nachweis, daß die dürftigen Fossilien, die zur Aulstellung von

Ophiof/Iossum granulatum Heer gedient haben, überliaupt gar keinem Farn angehören,

sondern weiter nichts als Hruchstücke männlicher Blütenständc und Nadeln irgend einer

Pinujf- Xil darstellen. K. Krause.

Coulter, John M. : Th(3 j!]ndosp(Min of Angiospenns. — Bol. (laz. MI

(1911) 380— 3Sii.

In dirjser kurzen Ühersi<lil eroilert (Iuiilteh <Jas Wesen des l'îndosperms der An-

^ioHpenncn und den Wert der Kernfusionen für seine Deutung: Das forlgesotzte Studium

diu«<'r Krgclieinungcn hat gr-hdii t, daß Schlüss«; und Veraligemeinerungiin, die .infangs itc-

reclitigl (MKi-|iicn(;n
,

gnißtenti-ilH nicht mein- haltbai' sind. Die Endospcnnhildung ist

weder von d<;r Mitwirkung «îines (5 Kerns, noch eines Pol.i.i-kerns .ibhängig; nicht (îin-

inal eine Heduklionsteilurig braucht vorhergegangen zu sein. Jene olt (;rorterten l^'usionrn

<?rKchcinen jetzt ah Uifgleitumständr;, aber keineswegs als deterininierende Bedingungen;

auch Mind Mie ja nach Zahl und Wert offenbar sehr verschieden. In jedcüii Falb; ist

ihr l'roilukt »einlach Wachstum, und nicht Organisation;« un<l alles deutest darauf hin,

daß da« Kndo8perrn, gleichgiltig wi(j es gcbildel wuid(!, ;ils gam(!l(»j)liytiscli zu be-

U-acliU;n iHt. L. Dielü.
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Fuchsig, H. : Vergleichende Anatomie der Vegetationsorgane der Lilioideen.

— Sitzungsber. Kais. Akad. Wissensch. Wien; Math.-naturw. Klasse

GXX {19'M) 957—999, 3 Tafeln.

Aus den Untersuchungen des Verfs. geht hervor, daß die beiden Gruppen der

Lihoideen, die Scilleae und TuHpeae, auch anatomisch sehr gut voneinander geschieden

sind, besonders durch das Auftreten von Raphiden, die bei der ersteren Gruppe stets

vorhanden sind, bei der letzteren dagegen durchweg fehlen. Daneben machen sich noch

andere Unterschiede bemerkbar, von denen die wesentlichsten folgende sind. Die Epi-

dermis des Stammes und besonders des Blattes der Scilleae weist vielfach an den ex-

poniert gelegenen Stellen >Kantenzellen< auf; die Epidermiszellen sind meist nur wenig

oder gar nicht vorgewölbt und bilden nie papillenförmige Fortsätze oder Haare aus.

Die Radialwände der Epidermiszellen sind fast überall eben und nicht gewellt. Dem-

gegenüber besitzen die Tulii)eae keine Kantenzellen, aber oft stark vorgewölbte Epi-

dermiszellen, die vielfach zu Papillen oder Haaren auswachsen. Die Radialwändc ihrer

Epidermiszellen sind meist gewellt, wodurch ein festes Ineinandergreifen der einzelnen

Zellen ermöglicht wird. Das Assimulationsgewebe besteht bei den Scilleae vorwiegend

aus isodiametrischen, bei den Tulipeae meist aus parallel zur Oberfläche gestreckten

Zellen. Ferner finden wir im Stamme der Tulipeae fast überall einen mechanischen

Ring, der bei den Scilleae häufig fehlt oder nur unvollkommen entwickelt ist. Ebenso

besitzt die Wurzel der meisten Tulipeae eine Schutzscheide, während diese vielen

Gattungen der Scilleae fehlt. Außerdem finden sich die Gefäße der Wurzeln bei den

Scilleae meist in deutlichen Radialplatten, bei den Tulipeae dagegen weniger regelmäßig

angeordnet. Sodann ist die Zahl der Spaltöffnungen bei den Scilleae durchschnittlich

größer als bei den Tulipeae. Überdies ist bei fast allen Scilleae der Inhalt der meisten

Zellen stark schleimhaltig, während die Zellen der Tulipeae bedeutend weniger Schleim

führen. Die Einteilung der Lilioideen in die beiden Gruppen der Tulipeae und Scilleae,

die von R. Schulze (vgl. Bot. Jahrb. XVII. 4 893, 366) für unmöglich gehalten wurde,

ist demnach sehr wohl berechtigt. K. Krause.

Griffiths, D. : The Grama Grasses: Bouteloua and related Genera. —
Contrib. from the Un. Stat. Nat. Herbarium XIV (1912) 343—428,

Taf. 67—83 und 44 Fig. im Text.

Verf. gibt eine eingehende monographische Darstellung der Gattung Boutelona,

von der er 36 Arten unterscheidet, sowie der drei nahe verwandten Genera Triaena

mit -1 Art, Pentarraphis mit 2 Arten und Cathestecum mit 4 Arten. Es handelt sich

zum großen Teil um nordamerikanische Spezies, die der Verf. fast sämtlich in der Natur

beobachten konnte. Daneben stand ihm auch das Material des United States National

Herbarium sowie verschiedener anderer größerer Herbarien zur Verfügung.

K. Krause.

Maxon, Rose, Standley and Williams : Miscellaneous Papers. — Contrib.

from the Un. Stat. Nat. Herbarium XVI (1912) 1—24, Taf. 1—17.

Die erste der vier in der vorliegenden Publikation enthaltenen Arbeiten bringt

eine kurze Erörterung der systematischen Stellung des in Colorado heimischen Asple-

nüim Andrewsii Nelson. Daran schließt sich die Aufzählung eine Anzahl von Mac

DouGAL in Sonora, Mexico und Arizona gesammelter Pflanzen, unter denen sich ver-

schiedene neue befinden. Die dritte Mitteilung enthält die Beschreibung einer neuen

zu den Cucurbitaceen gehörigen Gattung Tumamoca, die in die Verwandtschaft von

Ibervillea gehört und bei Tucson in Arizona aufgefunden wurde. Den Schluß bilden

die Diagnosen einiger neuer, von Maxon in Panama gesammelter Moose. K. Krause.
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Ekman, R. L. : Beiträge zur Gramineenflora von Misiones. — Arkiv für

Botanik XI, 4 (1912) 1-61, 4 Taf.

Die in dem vorliegenden Aufsatz besprochenen Gräser wurden vom Verf. auf seiner

Reise nach dem argentinischen Territorium Misiones in den Jahren 1 907— 08 gesammelt.

Fast ausnahmslos stammen sie aus dem Territorium selbst; nur wenige, der Vollstän-

digkeit halber mit aufgenommenen Arten wurden bei Buenos Aires gesammelt. Im

ganzen werden 125 Species angeführt, darunter 5 neue und eine neue Subspecies. Die

artenreichsten Gattungen sind Panicum mit 27, Paspalum mit i9, Andropogon m\i 14,

Setaria und Eragratis mit je 7 Arten. Die in Argentinien sonst sehr artenreichen

Gattungen SHpa, Festuca und Poa sind in dem Gebiet von Misiones auffallend schwach

vertreten. Von Stipa hat Verf. nur eine einzige, von den beiden letzten Gattungen gar

keine Art gefunden. K. Kuause.

Trelease, W. : The Agaves of Lower California. — Report of the Mis-

souri Bot. Garden XXII (1912) 37—67, Taf. 18—72.

Revision of the Agaves of the Group Äpplanatae. — 1. c. 85— 97,

Taf. 73—99.

Die erste Arbeit enthält eine Übersicht über die südkalifornischen Agave-Arten, von

denen der Verf., unter allerdings sehr enger Begrenzung des Artbegriffes, nicht weniger

als 22 unterscheidet. Die zweite Abhandlung bringt eine kritische Zusammenstellung

der zu der Gruppe der Äpplanatae gehörigen Agave-Avten ; es handelt sich dabei um
10 ebenfalls sehr nahe verwandte und teilweise wohl besser zu vereinigende Spezies.

Beiden Arbeiten sind zahlreiche, ausschließlich nach Photographien angefertigte Abbil-

dungen beigegeben, die die einzelnen Arten mit ihren charakteristischen, oft sehr dif-

fizilen Unterschieden veranschaulichen sollen. K. Krause.

Pittier , H. : New or noteworthy plants from Colombia and Central

America. III. — Contrib. from the Un. States Nat. Herbarium XIll

(1912) 431—400, Taf. 78—96 und 34 Fig. im Text.

Ebenso wie die früheren, unter dem gleichen Titel erschienenen Mitteilungen des

Verfs. enthalten auch die vorliegenden im wesentlichen neben den Beschreibungen einiger

neuer Arten noch kritische liemeikungcn über unsichere Spezies sowie gelegentliche

Angaben über die wirtschaftliche IJodeutung der einzelnen Pflanzen. In dem jetzt cr-

.schienenen Hcifte finden wir folgende Familien behandelt: Moraccae, Jiosaceae, IStercii,-

Itacf'ue, (JuUifcran und Sapotaceac. Sehr leich ist wieder die Ausstattung mit Ab-

bildungen, von denen besonders die sämtlich nach iMiotograi)hicn angefertigten llabitus-

bildcr der neuen Arien hervorzuheben sind. K. KuAnsi;.

Blaküsleo, A. F., and C. D. Jarvis: New J^^iif^land Tro(;s in Wintei'. -

Stfjrrs Agriciill mal Mxfxn inient Station. Storrs, Conn. IJiilhît. n. ()*.).

.June 1911, 307- •57(>.

Das Much «teilt — ähnlich wie C. K. S(;iiNKn»i;iis Dcüidi'ologische WinliMstudien

die B&ume von Neu Kngland und ( itjrniccticiit d.ir; j(;(lc Art ist ausführlich beschrieben

und abgebildet, auc.li <;ir» Itehliinniunghschlüssel i.st von Nutz(!n. !>. Dikls.

UroHS, H.: Über den Ffirmenkrei.s der Iktula hmnilis SrlirU. luid ihrer

Hatit'irde. — S.-A. IMiys.-Ökonom. (iesellKcb. Königsberf; i. Vv. \A

(1910) II. 151— 166; H3 SO.

I)ie Hclirill «eht auKfülirlicli ein auf du; Können der lictula liiuuüiH SchrK., i\.u\

ihr V»îrlWiltniH zu Ii. frulinom l'all,, und auf die IJawlarde Ji. Immilin un'l verrucosa,,
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B. hiimilis und pubescens und B. liumilis und nana) sie enthält auch viele Literatur-

angaben. L. DiELS.

Fries, Rob. E.: Die Arten der Gattung Petunia. — K. Svensk. Vet.-ak.

Handl. 46, No. 5. Uppsala und Stockholm 1 9 1 1 . 72 S., 7 Textfig.,

7 Tafeln.

Als weitere Frucht seiner Studien an reichem südamerikanischen Material legt

R. E. Fries eine schön ausgestattete Monographie von Petunia vor. Die begrenzenden

Merkmale der Gattung kann er bedeutend schärfer fassen als seine Vorgänger: zur Schei-

dung von Salpiglossis legt er besonderen Wert auf das Androeceum, von Niere^nbergia

auf die Narbe, von Nicotiana und Fabiana auf den charakteristischen Sproßbau mit den

(scheinbar) gegenständigen zwei obersten Blätter jeder Sproßgeneration. Nach der Form

der Krone verteilen sich die 27 Arten auf die zwei Untergattungen PseudonicoHana

und Eupetunia. Das Areal der Gattung bedeckt das Mittelstück des östlichen Süd-

amerikas, wo es in Rio Grande do Sul die größte Artendichtigkeit aufweist; disjunct

davon bewohnt P. parvifloi'a die südlichsten Vereinstaaten, Mexiko und Kuba.

L. Djels.

Potonié, H. : Die rezenten Kaustobiolithe und ihre Lagerstätten. Bd. II :

Die Humus-Bildungen. (1. Teil.) Eine Erläuterung zu der von den

Deutschen Geologischen Landesanstalteh angewandten Terminologie

und Klassifikation. — Zweite, sehr stark erweiterte Auflage von

desselben Verfassers »Klassifikation und Terminologie der rezenten

brennbaren Biolithe und ihrer Lagerstätten« (Berlin 1906). Heraus-

gegeben von der Kgl. Preuß. Geol. Landesanstalt. — Aus Abhandl.

der Kgl. Preuß. Landesanst. N. F. LV. 2 (1911). .// 10.—.

Die formationsbiologischen Forschungen der lezteu Jahrzehnte und die aus ihnen

hergeleiteten der landwirtschaftlichen und forstlichen Kulturgewächse haben die immens

wichtige Rolle gezeigt, die der Humus in den meisten natürlichen und künstlichen Pflan-

zenvereinen spielt. Während man früher den »Humus« fast allgemein als eine überall

günstige Erscheinung ansah, selbst da, wo man ihn schon nicht mehr für einen »Nahr-

ungsstofif« der Pflanzen hielt, weil seine hohe wasserhaltende Kraft und die Absorptions-

kraft für sonst leicht lösliche Nährsalze usw. allein in Betracht gezogen wurden, hat die

neuere Forschung gezeigt, daß der Humus in den verschiedensten Formationen schäd-

liche, ja mitunter das Leben der Formation gefährdende Formen annehmen kann. Aus

diesem Grunde schon besitzt das vorliegende Buch für die pflanzengeogiaphische Wissen-

schaft eine große Bedeutung. Der Verf. hat keine Mühe und Mittel gescheut, seine

Kenntnisse der Hurausablagerungen zu erweitern und zu vervollständigen, und der Er-

folg ist eben diese sehr stark vermehrte Ausgabe der früheren Arbeit.

Der Band bringt eine erschöpfende Darstellung alles dessen, was wir als Humus
zu bezeichnen gewohnt sind, was über die Entstehungsursache, über chemische und

physikalische Eigentümlichkeiten bekannt ist. Besonders wertvoll ist auch die ausführ-

liche Synonymie jeder einzelnen Bildungsform. Nichts ist wohl zerrissener als die Be-

nennung der Humusformen in den einzelnen Gebieten; soweit sie überhaupt unterschieden

werden, soweit ihre verschiedenen Eigenschaften erkannt wurden, sind in den meisten

Fällen für jede einzelne Form besondere Namen geprägt worden, deren Gleichstellung

große Schwierigkeiten bereitet. Auf der einen Seite sind bestimmte durch die Kultur,

durch besondere Lagerungs- oder Feuchtigkeitsverhältnisse entstandene Humusformen

in der Umgebung eines Ortes durch einen Interessenten unterschieden worden, nament-

lich soweit sie sich, rein empirisch, gegenüber den Kulturmaßnahmen verhalten, andrer-
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seits wieder werden Bildungen zusammen geworfen, die etwa, rein einseitig, der Kultur

einschließlich dem Gedeihen der Kulturpflanzen nützlich oder schädlich sind. Es sei da-

bei nui' auf den in Forstkreisen so allgemein gebrauchten, in der forstlichen Literatur

dauernd wiederkehrenden Begriff des sogenannten »Rohhumus« aufmerksam gemacht.

Während manche forstliche Fachmänner Rohhumus nur den zur festen Schicht verkitte-

ten sauer reagierenden Humus nennen, der trocken eine filzartige Konsistenz besitzt,

meist dicht schmierig erscheint, wird von anderen jeder unverweste, resp. schwach

verwesende, die Struktur seiner Ursprungspflanze zeigende Humus so bezeichnet; ganz

gleichgiltig, ob da unverweste Mooslager (ob locker aufgelagerte Astmoose oder dicht

verlilzende Polstermoose) oder zähe Fladen dicht verwobener Gräser oder eben auch

der oben genannte filzige Humus in Betracht kommen. Physikalisch, wie chemisch sind

diese Dinge grundverschieden und natürhch ist ihr Einfluß auf die Vegetation resp. auf

die Möghchkeit für diese oder jene Pflanzen günstigere oder ungünstigere Bedingungen

zu finden, äußerst verschieden.

Ref. hat es schon vor Jahren als eine notwendige Forderung der geologischen

Kartierung und Benennung der fossilen und subfossilen Ablagerungen pflanzlicher Reste,

also der Humusschichten, bezeichnet, daß der betr. Kartierer imstande sein muß, aus

den Resten, die er auffindet, auch die heute lebenden der ehemaligen entsprechenden

Vegetationsformationen wiederzuerkennen. Für den praktischen Gebrauch ist es daher

auch äußerst wichtig, daß der Verf. möglichst, soweit es die Erkennbarkeit eben zuläßt,

von den natürlichen, heute lebenden, Vegetationsformationen ausgeht, die jetzt vor

unseren Augen entstehenden Pflanzenablagerungen und damit Humusbildungen mit den

fossilen in Parallele setzt. Für das wissenschaftliche Verständnis, resp. die Verständlich-

keit wissenschaftlicher Darstellung von Humusformationen ist das vorliegende Werk von

unschätzbarem Werte, vorausgesetzt, daß die Herren Geologen und Bodenkundler sich

in diese schwierige Materie einarbeiten, besonders aber, daß sie neben diesem Buche

PoTONiÉs auch die Arbeiten von C. A. Weuer genügend berücksichtigen.

P. Graebneh.

Vahl, M. : Les types biologiques dans quelques formations végétales de

la Scandinavie. — Acad. roy. des scicnc. et des lettres de Dane-

mark. Extr. du Bull, de l'année 1911, no. 5, S. 319-393.

Verf. uritorsucht an verschiedenen Stellen I)än(3niarks und Südschwedcins, wie die

von Rai'nkiakii iinfei-.scliicdenon und einige von ihm selbst umschriebenen Lebensformen

in den Formationen veiteilt sind. Er gelangt durch Auszählung in b(!stimniten Qua-

(h'aten zu einer Statistik, welche das Verhältnis dieser biologiscluin Kalttgorien ausdrückt

und einen lieferen Einblick in die Formation gcstallet. Die Abliandluiig bring! zur

.Methodik stjlcher öntersuchungcn einigi; Beiträge, die Beachtung verdieinin.

L. DiEi.s.

Ilarpor, Roland, M.: The ilelation of Clirnax Végétation to Islands and

IVninsiilas. WuW. Torrcy Hol. Cliil) :\H (1911) IHli—liai).

Verl. Iind<!t im Sccnixî/irk von I-'lorid.i, in den (icgrndcn, dtinen gidßü Waldurif^cn

von l'imiH paluslrvi (Ihh (icpräge gduui, dii; Halbinseln und Inseln oft dadurch ausj^e-

zeirlincl, daß nie (vorlnTiMcliend irnmergrün(!n) Laultwahl tragen. Dies 8<tll vciraidaßt

»«in durrli den Schulz vor Bränden, der nich dem Laubliolz dort bietet. Füi- die ganze

allantiichc Kiiulenohene gälte ähnlicheH. Oh das ziitriMt, rniiBle etwas grimdlicher c;r-

wietnn werden, aU ob die kurze Kclirift tut. Schon jetMin L.iiib\v;il(l als »(Jlimax V(!ge-

lalion« /u hei rächten, neiieint willktu lich, L. Dikls.
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Tansley, A. G. : Types of British Vegetation. — London, Cambridge

University Press 19H, 8», M6 S., mit 36 Taf. und 21 Fig. im Text.

Preis 6 sh.

Das Buch, das unter Mitwirkung einer ganzen Anzahl enghscber Botaniker ent-

standen ist, bringt eine umfassende allgemeine Vegetationsschilderung der britischen

Inseln. Seine Verfasser, die zum größten Teil dem Central Committe for the survey

and study of British vegetation angehören, haben in mehrjähriger Arbeit das Material

dazu gesammelt. Sein Inhalt gliedert sich, abgesehen von einer kurzen Einleitung, in

zwei Teile, einen mehr allgemeinen, in dem die Vegetationsbedingungen , vor allem

Klima und Bodenbeschaffenheit, geschildert werden, und einen speziellen, der die Be-

schreibung der einzelnen Vegetationsformationen, die innerhalb des Gebietes zu unter-

scheiden sind, enthält. Beachtenswert ist, daß die einzelnen Formationen vorwiegend

nach der Beschafifenheit des Bodens, auf dem sie zur Entwicklung gelangen, unterschie-

den werden. Die Darstellung der edaphischen Faktoren nimmt infolgedessen einen

ziemlich breiten Raum ein; aber ebenso ausführlich wird auch die rein floristische Zu-

sammensetzung der einzelnen Formationen meist unter Aufzählung sämtlicher in ihnen

vorkommender Pflanzen geschildert. Einen wertvollen Schmuck stellen die zahlreichen,

zum allergrößten Teil nach photographischen Aufnahmen liergestellten Bilder dar, die

besonders charakteristische Vegetationsansichten wiedergeben. K, Krause.

Meigen, W. : Die Pflanzenwelt, in: »Das Großherzogtum Baden«. —
2. Aufl., I. Bd. Karlsruhe 1912, 115—144.

Die Arbeit des Verfs. gliedert sich im wesenthchen in zwei Teile. Er gibt zu-

nächst eine kurze allgemeine Darstellung der einzelnen Vegetationsformationen, die

innerhalb des Großherzogtums Baden auftreten, und schließt daran die Schilderung der

einzelnen Florenbezirke, von denen er folgende unterscheidet: i. die Rheinebene, 2. das

Sandsteingebiet nördlich von Karlsruhe, 3. der Kaisersluhl, 4. die Vorberge des Schwarz-

waldes und die Bergstraße, 5. der Schwarzwald 6. der Odenwald, 7. Kraichgau, Bau-

land, Tauber- und Maintal, 8. Klettgau, Randen, Baar und Donautal, 9. Hegau und

Bodenseegebiet. Ein kurzer Schlußabschnitt ist dann noch der Herkunft und Entwick-

lung der badischen Flora gewidmet. K. Krause.

Gradmann, R. : Die Pflanzendecke, in: »Beschreibung des Oberamts Mün-

singen«. — Stuttgart 1912, S. 109—126.

Aus der kurzen Vegetationsschilderung des Verfs. ergeben sich für das der mitt-

leren Alb angehörigen württembergische Oberamt Münsingen folgende floristische Ein-

zelheiten: ursprüngliche Alleinherrschaft des Laubwaldes mit vorherrschender Buche

und starker Vertretung der Nebenformen (Bergwald, Schluchtwald u. a.); reichliches

Vorkommen der steppenartigen Bestände an sonnigen Felsen und Steilhängen und da-

mit ein stattlicher Einschlag von südhchen und östlichen Florenelementen, die den be-

nachbarten Gebieten z. T. völlig fehlen; das alpine und voralpine Element, vom Jura her

eingewandert, ist gleichfalls gut vertreten, zwar nicht mehr so stark wie auf der süd-

westlichen Alb, aber weit stärker als auf der Ostalb, wo dieses Element ganz vermißt

wird. Im Kulturbestand herrschen Getreidebau und Weideland vor; Wiesenland tritt

stark zurück. Mit seiner relativ hohen Lage zwischen 513— 866 m ü. M. gehört der

ganze Bezirk der Bergstufe an, und Gebirgspflanzen im weitesten Sinn des Wortes sind des-

halb in ihm sehr reichlich vorhanden. Die Vegetation stehender Gewässer, der Wiesen-

und Hochmoore, die auf der Alb überhaupt nur schwach vertreten ist, fehlt ihm gänzlich.

K. Krause.
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Vierhapper, F. : Conioselmum tataricwn, neu für die Flora der Alpen. —
S. -A. aus Österr. botan. Zeitschr. 1911, 95 S.

Verf. hat in dem floristisch so vielseitig interessanten Lungau an zwei Stellen

Conioselmum tataricum entdeckt, das bisher in den Alpen nicht bekannt gewesen ist.

Den Bericht über seinen Fund erweitert er zu einer lesenswerten Studie über das sibi-

rische Element in der Flora Europas. Genauer rechnet er Conioselmum zu der sibirisch-

subarktisch-subalpinen Artgenossenschaft, und sucht an den Verbreitungserscheinungen

dieser Gruppe nachzuweisen, daß sie eine wirkliche Genossenschaft bildet, die zusammen

wanderte, gleichzeitig nach Europa hineineingelangte und bis heute ihre Zusammenge-

hörigkeit bewahrt. Die Beweisführung ruht auf breiter Grundlage und wirkt überzeugend.

L. DiELS.

Lacaita, C; Aggiunte alla flora del principato Gitra. — S.-A. Bull. Orto

Bot. R. Univ. Napoli III (1911), 57 S.

Das Bergland in der Südecke Campaniens war bisher floristisch schlecht bekannt.

Seine Gipfel erreichen 1 700— 1900 m, und auf ihnen boten sich die bemerkenswertesten

neuen Funde. Dort stellte Lacaita Arten fest, wie Oentiana venia, Asplenium viride,

Älchemilla alpina und Saxifraga muscoides. Das feuchte Klima der unmittelbaren

Meeresnähe und reichliche Waldbedeckung geben diesen Bergen ihre kühle Temperatur,

welche jene Vorkommnisse bedingen dürfte. — Die Zusammenstellung der wichtigeren

Funde ist begleitet von vielen kritischen Bemerkungen, die für die naturgemäße Gliede-

rung der betreffenden Formenkreise von Wert sind. L. Diels.

Willis, J. C. , and A. M. Smith: Corrections and Additions to Trimens

»Flora of Ceylon« 1893—1911. — Ann. Roy. Bot. Gardens, Pera-

deniya. Vol. V, Part III, Dezember 1911, p. 175—214.

Diese Schrift ergänzt Trimens Flora von Ceylon sehr wesentlich, namentlich be-

züglich der Standorte und Blütezeiten; sie erweitert die Beschreibungen und berichtigt

Irrtümliches, wird also bei der Benutzung des Trimen stets hinzugezogen werden müssen.

L. Diels.

Matsumura, J. : Index plantarum japonicarum Vol. sec. Phanerogamae.

pars sec. (Dicotyledoneae). — Tokio 1912, 767 S.

Mit diesen« starken Bande gelangt Matsumüras wichtiger Katalog der Gefäßpllanzen

.la{jans zum Abschluß. Er führt alle Arten der Kurilen, des japanischen Archipels, der

IJukiu-Inseln und Forirjosas auf und gibt davon die wichtigste Synonymik, die japani-

schen Namen und die fim llerbar zu Tokio vertretenen) Standorte. Besonders nützlich

sind die Lileraturzitate, welche namentlich auch die japanischen Schriften zur Systcunatik

und Floiistik b<;riu(!m auirindliai' iii.ichen. \j. Dikls.

Ilayata, B.: Icones IMantaruni 1^'ormosanarum nec non et Contrihulioncs

ad l'lorarn Kormosanam. Kascic. 1. — J'ublishcd l)y the Bureau of

Productive Industry, (iovernment of Formosa. — Tailioku, Formosa,

191 1. 205 S., 40 'V',i\i'.\u.

Über die botanisclien Forschungen der .Iapan(!r auf Formosa und die Arbeiten

IIavatan zur Flora der In«el ist in Engl, Bot. Jahrb. nnihrCach berichtet worden,

.Mit vorIiegendr;rn Bande beginnt d(!r rührige Verfasscjr die Verolffîntlichung (jines zu-

»arnmcMf;ix«enden Werke« (in engliHclier Sprache) ; (!H soll alle für Formosa lestgestelllen

Gcf&Opflanzcn bc^ückBicl^ti^en, die gut bekannten durch Finreihung in dicliolorno Gat-

lungsHchlüasel, di<! orwt neuerdingH aulgefundf^nfin durch auslührliche Beschreibung,
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viele davon durch Abbildung. i3 Jahre lang ist jährhch ein Band mit 40 Tafeln in

Aussicht genommen. Die Anordnung der Familien folgt Bentham-Hooker. Vorliegender

Teil enthält Ranunculaceen bis Rosaceen. Die Grundlage bilden die Sammlungen der

botanischen Landesanstalt von Formosa; bei deren Unzugänglichkeit gewinnen die sorg-

fältig ausgeführten Abbildungen doppelt an Wert. Ein ungestörter Fortschritt des

Werkes wäre freudig zu begrüßen. L. Diels.

Ruthven, A. G. : A Biological Survey of the Sand Dune Region on the

South Shore of Saginaw Bay, Michigan. — Ann. Rep. Board Geol.

and Biolog. Survey 1910. Lansing, Michigan, 1911, 347 S., 19Taf.

In dieser eingehenden biologischen Monographie der Südküste von Saginaw Bay

(Huron-See, Michigan) beschreibt G. H. Coons die ökologischen Verhältnisse der Vege-

tation. C. K. Dodge gibt den Katalog der Flora. Zusammenfassend betont Coons die

Einheitlichkeit der Flora des Seen-Gebiets, »nicht nur was die Arten anbelangt, sondern

auch in der Zusammensetzung der Pflanzenvereine und in ihren genetischen Beziehungen.«

Die sog. nördlichen und südhchen Arten teilen sich nach edaphischen Momenten: die

leichteren Böden tragen mehr nördliche, die fruchtbareren mehr südhche Formen. Beide

Elemente dringen übrigens in der Nähe der Seen weiter vor, als im Binnenland.

L. Diels.

Gleason, H. A. : An isolated Prairie Grove and its ph}i;ogeographical

Significance. Botan. Gaz. LUI (1912) 38—49.
An der Vegetationsgliederung eines isolierten Waldbestandes in Illinois (Bur Oak

Grove, Champaign County) wird wahrscheinlich gemacht, daß er der Rest eines Waldes

ist, der einst von einer benachbarten Moräne her einwanderte. Durch Präriefeuer wurde

der Wald größtenteils zerstört, hielt sich aber an Stellen, die durch Wasserläufe geschützt

waren: solchen Schutz genießt jener Restbestand auf seiner Westseite. Das erklärt seine

Erhaltung (s. oben S. 42 Harper!), während sein Ursprungsgebiet jetzt Prärie ge-

worden ist. L. Diels.

Harper, Roland M. : The River bank Vegetation of the Lower Apalachi-

cola, and a New Principle illustrated thereby. — Torreya XI

(1911) 225—234.
Verf. weist auf die jahreszeitlichen Schwankungen des Wasserstandes hin, die ge-

wöhnüch flußaufwärts größer sein werden, als tiefer abwärts. Diese Unterschiede sollten

— neben andern Faktoren natürlich — beachtet werden, wenn man den floristischen

Wechsel längs eines Flußlaufes verstehen will. L. Diels.

Bews, J. W. : The Vegetation of Natal. — S.-A. Ann. Natal Museum II.

pt. 3. May 1912, p. 253—331, pl. XIV—XXIIL
Mit dieser Schrift erhalten wir eine recht brauchbare, kurz gefaßte Beschreibung

der hauptsächhchsten Vegetationstypen von Natal, eingeleitet von einer klaren Über-

sicht der physischen Faktoren. Von jeder Formation werden die herrschenden Arten

mit den wichtigeren Nebenelementen aufgeführt und die ökologischen Komponenten ge-

kennzeichnet. Die Gliederung der Wälder erfolgt einerseits zonal: Wald der Küsten-

gebiete [Albixxia fastigiaia, BJms longifolia etc.), zerstreuter Mittlandwald (mit Comhretiwi

Kraussiil) von etwa 600 m an, und Yellowwood-Wald (mit Podocarpuslj von 900 m auf-

wärts, anderseits wird als besondere Form herausgehoben der Talwald felsiger Täler.

Unter den Formen der Savanne nimmt das >Dorn-Veld» mit stark xerophytischer Flora

[Acacia usw.), wie es die ariden Talflächen beherrscht, eine Sonderstellung ein. Die

eigentliche Gramineen-Savanne zerfällt in die des Unterlandes, die in nahen Beziehungen

zum Dornveld steht, und die des Oberlandes, welche im großen und ganzen günstigeren
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Lebensbedingungen entspricht. In beiden Savannen ist Anthistiria imherhis gewöhnhch

das herrschende Gras, dem sich zahh-eiche andere Gramineen beigesellen; bei Beschädi-

gung oder Verschlechterung der Savanne gelangt im Oberland Aristida junciformis

zu Bedeutung; im Unterland spielt Sporoholus indicus die entsprechende Rolle. Die

Stauden der Savanne gliedert Bews in 3 Klassen, je nachdem sie sofort nach den Brän-

den blühen, oder bald nach dem Einsetzen des Regens, noch ehe das Gras stärker

wächst, zur Blüte gelangen, oder endlich mit dem Grase Schritt haltend erst im Herbst

den Cyklus schließen. L. Diels.

Cavers, F. : The Inter-relationships of the Bryophyta. — New Phytolo-

gist n. 4. Reprint Cambridge 1911, 203 S.

In vorliegender Arbeit, die einzelne im New Phytologist erschienene Abhandlungen

zusammenfaßt, sucht Verfasser eine kritische Zusammenstellung unserer bisherigen Kennt-

nis der Morphologie und Phylogenie der Bryophyten zu geben, wobei häufig eigene

ûntû'suchungen und Ideen phylogenetischer Natur eingeflochten werden. Da die Arbeit

nach des Verfassers eigenen W^orten vor allem zur Einführung von Studierenden in das

Gebiet dienen soll, sind zahlreiche, meist schematische Abbildungen beigefügt, die zur

Erläuterung der oft komplizierten morphologischen Verhältnisse vorzügliche Dienste

leisten. Ebenso sind die reichhaltigen Literaturverzeichnisse, .die jedem Kapitel angefügt

.>^ind, zur Orientierung über die meist zerstreuten Schriften sehr zweckdienlich. Das vom

Verfasser angewandte System entspricht dem in den »Natürl. Pflanzeiifamilien« publi-

zierten, jedoch geht Verfasser insofern einen Schritt weiter, als er bei den Lebermoosen

die Sphaeroearpoidiae und Rielloideae als eigene Reihe Sphaerocarpales zusammenfaßt

und an den Anfang der Bryophyten stellt. Bei den Laubmoosen werden die Tetraphi-

dales, Polyirichales und Buxbaumiales aus der Masse der bisherigen Bryales ausge-

schieden und der Rest als Eu-Bryales bezeichnet. Auf diese und auf manche andere

Neuerung sowie auf die phylogenetischen Ansichten des Verfassers wollen wir nun noch

etwas näher eingehen.

Verfasser beginnt, wie schon kurz erwähnt, das System der Bryophyten mit einer

von ihm neu aufgestellten Reihe Sphaerocarpales, die sich aus den beiden Gruppen

Sphaerocarpoidcaß und den Genera Sphacrocarpus und Oeothallus und Rielloideae mit

dem einzigen Genus liiella zusammensetzt. Schu-pner (in Nat, Pllzfam.) hatte beide an

den Anfang der Jumjermannialea gestellt, während sie Goehel und Lotsy zu den Mar-

chantialcs rechnen. Mit den Jumjermanniales haben beide den Mangel an Luftkammern

und an gegliederten Rhizoiden und die Tendenz zur Bildung von Blättern gemeinsan),

während sie mit den Marchaniiales in der Entwickelung der Sexualorgane, in der nie-

deren Stufe der Embryogenie und in der eine Zellscliicht dickcïn Kapselwand überein-

stiniiiien. Doch weisen si(! einij^e Eigfiul ümlichkeitcn aul', wi(; die bcsondeie Hülle um
jcde.s AiitlieridiuHi und Archegonium und die einzigartig«; Flügelbildung von Biclla, die

»ofiHt nirgend» bei den Lebermoosen wiederkehren. Dies scheint dem Verfasser Grund

genug, die belndfenclen Formen zu einer eigenen Reihe zu erheben, die er ebenso wie

die Mnrihantiules und .lurnjcrmfuinialrs ihre Entwickelung von einer hypothetischen

.StatiiinfVirrri (Lüthvh Splianroriccia) nehmen läßt, <lie mit dem einfacluui 'j'liallus von

SplifurorjirpUH auHgeHtiittet den (iinfaclien Sporophyt einer Uiccia heHess«!n haben soll.

In der Marclianliareihe hat diese Urform eine weitgehendr; (iewehedilferenzierung (his

ThalluM und eine Anhäufung der Sexuulorgane in R(!Z(!ptakeln von iituner gr/')ß(!rer Kotn-

plizierlhell erführen, in der Jungermanniareihe hat «ich dag(!gen der vegetative '\\\\\ \n\\

analoriiiMeher Einfachheit nach der morphologiscluin S(!it(! hin zu großer Höhe entwickelt.

W/ihrend man bixher die MarchwudalrH in Faifiilien Rirriaceac, und Marchaniia-

eeof. Mpallele, teilt letztere Oavkhh zuernt (p, 14) in drei Famili«!n: (JorHiniarraf,, Tanjümift-

eeac und Marchuritüicccu: Ferner schiebt er zwischen die beiden letzten eine neue
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Familie Mœweleaceae ein, bestehend aus dem Genus Mo?ioclea, welches Schiffner in der

Unterfamilie Leptothecoideae der Jungermanniaceae anacrogynae untergebracht hatte.

Von Campbell war dann die nähere Verwandtschaft mit den Marchantiales erkannt und

Monoclea neben Targionia gestellt worden. Zwar weicht das Aussehen des Sporogoni-

ums mit seiner langen Seta und der aufrechten cylindrischen Kapsel erhebhch von dem
der anderen Marchantiales ab. Aber außer in der Embryogenie, die ganz dem Marchantia-

typus entspricht, stimmt Monoclea mit allen bekannten Marchantiales in der nur eine

Zellschicht dicken Kapselwand überein. Überdies mag vielleicht, wie Verfasser vermutet,

die bedeutende Länge der Seta mit dem extrem feuchten Standort in Beziehung stehen,

indem dadurch die Kapsel zwecks Sporenausstreuung über das feuchte Substrat erhoben

wird. Nach allem scheint die Annahme berechtigt, daß Monoclea das Endglied einer

Entwickelungsreihe darstellt, die ihren Weg über Targionia-äihnliche Formen genommen
hat, wo das Sporogon selbst das Emporheben der Kapsel besorgte.

Innerhalb der Marchantiaceae behält Verfasser die 3 LEiTGEBschen Gruppen Astro-

porae, Operculatae und Compositae bei, erhebt sie jedoch am Schluß p. 195) zu Fa-

milien, die er Cleveaceae, Aytoniaceae und Marchantiaceae nennt, so daß jetzt die

Marchantiales 7 Familien umfassen. Die 3 letztgenannten Familien betrachtet Ver-

fasser als 3 parallele Entwickelungsreihen, die ihren gemeinsamen Ursprung in Riccia-

ähnUchen Formen haben. Eine vierte Parallelreihe stellt die obenerwähnte Targionia-

J/onoc/ea-Reihe dar. Auf die verwandtschaftlichen Beziehungen der einzelnen Genera

einzugehen, würde hier zu weit führen.

Auch im Rahmen der Jungermanniales hat Verfasser einige systematische Ände-

derungen vorgenommen. W^ie schon die Übersicht auf p. 195 zeigt, hat er vor allem

die Trennung in die 2 Familien Jungermanniaceae anocrogynae und acrogynae als eine

künstliche fallen lassen und teilt dafür den ganzen Formenkomplex in mehrere kleinere

Familien auf, die den bisherigen Unterfamilien ziemlich entsprechen. So werden die

früheren Anacrogynae in 4 Familien zerlegt, 1. Ancuraceae, den ScHiFFNERschen Metx-

gerioideae entsprechend, mit den Genera Aneiira, Metzgeria, Podomotrium und Umbra-

cidnm, letztere beiden von Schiffner als Hymenophytum vereinigt, -?. Blyttiaceae-Lep-

tothecieae bei Schiffner mit Symphyogyne, Makinoa, Blyttia und Mörckia, beide als

Pallavicinia von Schiffner vereinigt, 3. Godoniaceae-Codonioideae Schiffners = Fossom-

bronioideae in Englers Syllabus, die Genera Pellia, Calyctdaria, Alesia, Cavicularia,

Xoteroclada, Petalophyllmn, Fossombronia und Treubia enthaltend, und 4. die Calo-

bryaceae mit den beiden Genera Haplomitrium und Calobryum. Verfasser gibt selbst

zu, daß mit Ausnahme der Calobryaceae diese Familien einen ziemlich künstlichen Cha-

rakter tragen. Stößt doch gerade bei diesen Gruppen eine natürliche Systematik wegen

der Verschiedenheit von Gametophyt und Sporophyt und dem Vorkommen von Parallel-

formen in verschiedenen Entwickelungsreihen auf große Schwierigkeiten. Verfasser

nimmt 2 Entwickelungsreihen an, die Aneura-Kii'ihQ mit den Aneuraceae und Blyttiaceae

und die Pe//m-Reihe mit den übrigen Formen, beide ihren Ursprung aus den Sphaero-

carpales nehmend (p. 97). An die Codoniaceae in der PeZ/m-Reihe, speziell an Fossom-

bronia werden dann die acrogynen Jungermanniaceae angeschlossen. Auch diese wer-

den vom Verfasser in acht den Unterfamilien Schiffners entsprechende Familien auf-

gelöst. Wirklich scharf umgrenzt und natürlich sind davon nur die Lejeimeaceae,

Porellaceae, Pleuroxiaceae und Radidaceae, während die übrigen mehr oder weniger

nahe verwandt und dadurch schwer zu charakterisieren sind. Dies ist besonders der

Fall mit den Cephaloxiaceae und Lophoziaceae, welche vielleicht besser in eine Familie

vereinigt werden sollten.

Wie schon erwähnt, leitet Verfasser die Ac?-ogynae von Fossombronia ab, der-

jenigen Form der Anacrogynae, wo die Differenzierung in Blatt und Stamm am deut-

lichsten ausgeprägt ist. Fossombroriia zunächst steht dann Lophoxia, von wo aus die
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Weiterentwickelung der Acrogynae in 3 Hauptlinien erfolgt sein soll. Die erste Reihe

führt über Sphenolobus und Diplophyllu7n, Scapania zu Radula, Porella einerseits und

Fi'idlania und den Lejeuneeae andrerseits; ein früher Seitenzweig ist auch Pleuroxia.

Eine 2. Parallelreihe führt über Genera einfachen Charakters wie Plagiochila, Lopho-

colea usw. zu Cephaloxia, Lepidozia, um mit Ptilidiiim- und Mastigophora -\&vvf<inà{.en

Formen zu enden. In der 3. Reihe endlich leitet sich von Lophozia zunächst Marsu-

pella und Nardia ab, die zu Southbya, Calypogeia, Lethocolea überführen. Es folgt

nun ein ausführliches Kapitel über die Anthocerotales, worin über den Ursprung dieser

Formen die Ansicht ausgesprochen ist, daß sie von Sphaerocarpus abzuleiten sind. Mit

diesen kurzen Ausführungen wollen wir die Kapitel über die Hepaticae, denen ent-

sprechend ihrer morphologischen Differenzierung mit Recht der größte Teil des Buches

gewidmet ist, verlassen.

Es schließt sich dann je ein morphologisches Kapitel über die Sphagnales, An-

dreaeales und die bisherigen Bryales an; letztere werden auf Grund der allgemein

bekannten Peristomverschiedenheit im Anschluß an Fleischer in Tetraphidales, Poly-

trichalcs, Buxhaumiales und Eiibryales geteilt. Die Etibryales setzen sich aus den

Epicranoideae und Metaeranoideae zusammen, jene sind in Funariinac und Splach-

ninae, diese in Brymae^ Isobryinae, Hookerinae und Hypnobryinae geschieden.

Konnte man den bisherigen Ausführungen des Verfassers seine Zustimmung nicht ver-

sagen, so fordern seine Ansichten über die Verwandtschaftsverhältnisse der Laubmoos-

gruppen, wie sie vor allem auf p. 194 wiedergegeben werden, zu einigem Widerspruch

heraus. Verfasser konstruiert nämlich einen linearen Stammbaum, in dem er von den

Anthocerotales die Sphagnales, hiervon die Andreaeales, von diesen wiederum die

Tetraphidales ableitet. Von diesen sollen die Polytrichales und Bryales mit dem Seiten-

zweig der Buxbaumiales ihren Ausgang genommen haben. Einer solchen Annahme

fehlt es doch bisher an jeder wissenschaftlichen Begründung. Vielmehr werden wir in

Formenkreisen wie Sphagnales, Andreaeales etc. Parallelentwickclungsreihen sehen

müssen, die von einem gemeinsamen Ursprung strahlenförmig ausgegangen sind. Wo
dieser Ursprung zu suchen ist, ist vorläufig noch hypothetisch; ob man ihn aber gerade

bei den Hepaticae, wie Verfasser den der Sphagnales bei den Anthocerotales, zu suchen hat,

scheint doch zweifelhaft. Vielleicht konimt man den natürlichen Verhältnissen am nächsten,

wenn man in den sog. Leber- und Laubmoosen zwei Entwickelungsreihen sieht, die sich

unalthängig von einander und zu gleicher Z(!it entwickelt halben, wobei jede wied(U" enger

verwandte Paralleircihen ausgebildet hat

Zum Schluß stellt Verfasser als Ergebnis seiner eingehenden Studien ein System

auf, in dem die Teilimg der Ih'yopJtyten in Jlepaiicae und Musci frondosi ganz gefallen

ist, uns vielmehr nur die zehn Hau|)treihen, deren Phylogenie wir vorstehend kurz be-

leuchtet liab(;n, eritgf!g(!ntreten. Sie miigen liieiniit noch einmal gtuiiinnt werden; Spharro-

f-arpalrs, Ma rrJnni/tales, Jttngrrmanniales, Anlhocrrotalrs
,
Sphagnales

,
Andrracalrs,

TfirdjthidalcH, Polg/richalrs, Buxbawniales und lùibryalrs. Alles in allem genomiiien

wird jedr-r, d(!r das l»U( li zur ll.irid nimmt, Aru'egung und Ih^hihrung im <i,usged(ilmt(\sten

Maße (inrlen. I'-. Ihmsciikii.

Hormann, F.: I''Ioi;l von Deutschland und h'crmoskîindinavicn, sovvifî von

Island und Si)iUb(;i>,'(in. — 5i4 S. H«. Leipzig (Th. Osw. Weifte!) 191 :^

Ein hor(<fällig durclij^jeaihrMletes neHtiriiiiiiiri;.,'Hl)U(li, (Iiis den Vorzug li.il., selmell

ulicr fJie VerlireitunK ^^'^ mci.slen in l)eutse.hl;irid voi l<ommend(!ii Art(!ri n.icli dem siih-

urklixchon und /irkÜHchen (îebi(!t zu orienlirwen. Auß(!r Island, Spilzbrugcin und der-

H/in-niriHej »ind ein^eMeMoHMen die g.inze Hkandinavisclie llalbiriKel, Kiîiland und der iiri-

Krerizend«! Teil Mußl/mds bis zum One^utal und OfUigasee, fl.irm von Uußland dtis (Je-

lûiid*; der OMlHi;enunM<! und die Provinz Nowgorod; (iulizien östlich bis zum Saugebiet;
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Böhmen; die Alpenländer, soweit ihre Gewässer dem Inn und Rhein zuströmen; das

deutsche Reich, Holland, Belgien und Dänemark; endlich das französische Mosel- und

Maasgebiet. Von Unterarten und Rassen sind nur wenige erwähnt. Aus den Gattungen

Buhns und Hieraciwn sind nur die wichtigsten Arten aufgeführt. Die Auswahl da-

bei ist jedoch etwas willkürlich. Die Zusammenfassung von Arten zu einer Gesamtart,

wie von H. pratense Tausch und H. aurantiacum L., dürfte auch Widerspruch finden.

Immerhin dürfte das Buch für Anfänger wegen der die Nachbargebiete von Deutsch-

land berücksichtigenden Verbreitungsangaben von Nutzen sein. E.

May, W. : Gomera, die Waldinsel der Kanaren. Reisetagebuch eines Zoo-

logen. Mit 39 Abbildungen nach Aquarellen, Zeichnungen und Photo-

graphien von Klara May, 4 Abbildungen nach Photographien von

Kurt Gagel und 4 Kartenskizzen. S.-A. aus dem 24. Bd. der Verh.

des Naturwiss. Vereins in Karlsruhe (X und 214 S. — Karlsruhe

(G. Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag) 1912. Jf, —

.

Von allen kanarischen Inseln wird Gomera bis jetzt von Touristen am wenigsten

besucht. Und doch verdient gerade sie am wenigsten die Vernachlässigung, die ihr

bisher zuteil wurde; hat sie doch mit ihren ausgedehnten Wäldern den ursprünglichen

Charakter der Kanaren noch am meisten bewahrt. Das vorliegende Werk unternimmt

CS, ein Gesamtbild der Insel zu entwerfen, auf Grund eines mehrmonathchen Aufent-

haltes, den der Verfasser im Winter 4 907/08 dort nahm. In der Schilderung des Ver-

laufes der Reise sind zoologische, botanische, geologische und ethnographische Beob-

achtungen eingeflochten, und ein Anhang gibt ein ausführliches Verzeichnis der vom
Verfasser auf Gomera gesammelten Naturahen mit genauen Fundortangaben. Die Zahl

der aufgeführten Pflanzen ist aber sehr gering (144) und es fehlen viele Siphonogamen,

welche man bei eintägigem Aufenthalt in der unteren Region sammeln kann. Dagegen

werden 26 Algen und 24 Flechten aufgeführt, welche ebenso wie die Moose auch in

den Vegetationsschilderungen erwähnt sind. Einige botanische Schnitzer sind dem Ref.

aufgefallen, so wird S. 144 Euphorbia helioscopia »Tabayba« genannt und S. 96 sowie

123 Myrica faya »Kirschlorbeer«. Die zahlreichen dem Buche beigegebenen Original-

abbildungen von Künstlerhand tragen nicht wenig zur Belebung und Veranschaulichung

des Textes bei. Und so sei das Buch Jedem, der diese noch nicht mit großen Hotels

ausgestattete interessante Insel besuchen oder auch ohne Besuch sich über dieselbe

unterrichten will, angelegenthchst empfohlen, zumal der Preis ein sehr geringer ist.

E.

Hager-Mez: Das Mikroskop und seine Anwendung. Handbuch der prak-

tischen Mikroskopie und Anleitung zu mikroskopischen Untersuchungen,

umgearbeitet in Gemeinschaft mit 0. Appel, G. Brandes, P. Lindner,

Th. Lochte. — II.AuO., 375 S. 8« mit 471 Textfiguren. Berlin

(J. Springer) 1912. Jl 10.—.

Dieses vielfach benutzte Handbuch liegt wiederum in erweiterter und verbesserter

Auflage vor. Wie bei manchen anderen wissenschaftlichen Werken wird auch hier

durch gemeinsame Arbeit tüchtiger, sachverständiger Mitarbeiter etwas Brauchbares er-

zielt. Dr. Brandes hat die zoologische Materie übernommen, Dr. Lochte die medizinische,

Dr. Appel die Darstellung der Pflanzenkrankheiten, Dr. Lindner die Darstellung der

Schimmel- und Hefepilze. E.

Fleischer, Max: Laubmoose. In Nova Guinea, Résultats de l'expédition

scientifique Néerlandaise à la Nouvelle-Guinée. VIII, 1912, p. 735

—753, c. tab. CXIX—CXXIV.
Botanische Jahrliûcher. XLVIH. Bd. (4)
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Ist auch die im vorstehenden bearbeitete Moosausbeute der Niederländischen Neu-

Guinea-Expedition wenig umfangreich, so beansprucht sie doch als die erste Sammlung
aus diesem Gebiete näheres Interesse, zumal sie auch einige allgemeine Schlüsse zu-

läßt. So ist besonders bemerkenswert, daß die an der Südküste den Gebirgen meilen-

weit vorgelagerte Ebene, das sogenannte Schlamm- oder Wasserland, äußerst arm an

Bryophyten ist. Wir finden hier keine Spur von den Sumpfmoosen (Hypnaceen,

Sphagnaceen usw.), die wir in der gemäßigten Zone an ähnhchen Lokalitäten antreffen.

Die gleiche Beobachtung machte Verf. übrigens auch in den riesigen Morastebenen Ost-

Sumatras und in den von ihm besuchten Küstenstrecken von Ceylon, Malakka, Java

und Nord- Guinea. Auffallend ist hier jedoch das anscheinend häufige Vorkommen von

Arten der Gattung Chaetomitrium. Die Moosflora des mittleren und höheren Gebirges

gibt im allgemeinen das charakteristische Bild des Regenwaldes der Sunda-Inseln wieder

mit polynesischem Einschlag, wie das Auftreten der Gattungen Spiridens und Daw-
sonia zeigt. Doch ist das anscheinend völlige Zurücktreten der hängenden Meteoriaceen

in dem bereisten Gebiete höchst auffällig. Im ganzen ergaben sich unter ca. 30 ge-

sammelten Laubmoosen 9 neue Arten und 2 neue Varietäten. Hierzu kommt noch

eine neue Leucophanes, welche bei der Grenzregulierungs-Expedition in Nord-Niederl.

-

Guinea nebst 4 bekannten Arten aufgenommen wurde. Verf. ergreift auch die Ge-

legenheit, einige Umstellungen im bryologischen System vorzunehmen. So wird vor

allem eine neue Familie Plagiotheciaceae mit den Gattungen Stcrcophyllum, Juratx-

kaea, Stcnocarpidium^ Struckia, Plagiothecium und Isopterygium aufgestellt, deren

Ursprung Fleischer in kürzester Linie bei den NeckeraceAi sucht. Fernerhin wird die

Gattung Taxitkcliuin aus dem Verwandtschaftskreise der Plagiothecien ausgeschieden

und zu den Seraatophyllaceen gezogen, wo sie neben Trichosteleum ihren Platz findet.

Endlich wird die Gattung Powellia, welche Brotherus in den Nat. Pflzlam. zu den

Ilelicophyllaceen gestellt hat, zu den Rhacopilaceen gerechnet, womit Fleischer wieder-

um seinen ausgezeichneten natürlichen Blick bewiesen hat. Schließlich verdienen noch

besondere Erwähnung die vom Verf. selbstgezeichneten prächtigen Tafeln, in denen

Künstler und Forscher ihr Bestes zu geben bemüht waren. E. Irmscher.

Reinke, J. : Der älteste botanische Garten Kiels, urkundliche Darstellung

der Begründung eines Universitäts-Instituts im siebzehnten Jahr-

hundert. — Kiel (1912), 84 S.

Unter Zugrundelegung aller Urkunden und Akten weist Verf. nach, daß in Kiel

schon im Jahre 1669, wenige Jahre nach der Gründung der Universität durch den Herzog

Christian Albrecht von IIolstein-Gottorp, ein botanischer Garten angelegt wurde, der

unter der Leitung des Professors für theoretische Medizin und Botanik Johannes Daniel

.Major .stand und dorn Schloßgarten angegliedert war. Leider war das Bestehen dieses

ersten deuLschen Univcrsität.sgartens von keiner großen Dauer; bereits unter dorn Nacli-

folgor Majors ging der Garten sehr zurück und schon im Jahre 168/i hat er, da sein

Gelände jedcnlalls zur Vergrößerung und Neugestaltung des benachbarten Sc^hloßgartens

gebraucht wurde, nicht inehr bestanden. K. Kraikse.

Wünsche-Schorler: Die verbreitetsten Pflanzen Deutschlands. — ü. Auflage

M9U>,. I.eii)zig-Berlin (B. (]. 'IViibnor), 258 S. mit IVH) Abbildungen

im Text. Geb. 2.60.

Ivbenao wie die virhergehende .». Aulhige von Wi nsciie's kleiner Flora ist aucli

die jetzt fTsrhiencne von Sckorlk« bearbeitet worrlcn. Wesentliche Änderungen .sind

Dicht vorgcriomm<'n. Z;ihl der Abhildtingen ist um 07 vrjrmehrt wordr'ii, die haupt-

•ftcblich da/u flif-nen sollen, da« lOrkennen Hchwierig /u heslirnrnrinder y\iien aus den
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Gattungen Carex, Orchis, Rumex, Chenopodium
,
Veronica, Orohanche u. a. zu er-

leichtern. Die schon in der letzten Auflage gemachten Angaben über die blütenbiologischen

Verhältnisse der einzelnen Arten sind ebenfalls noch weiter vermehrt. Beides dürfte

dazu beitragen, dem besonders zu Bestimmungsübungen in der Schule ausgezeichnet

geeigneten Büchclchen eine weite Verbreitung zu sichern. K. Kraüse.

Wagner, M. : 100 physiologische Schulversuche über das Leben der Ge-

müsebohne. — In Sammlung naturwissensch.-pädagogischer Abhandl.

III. Bd., Heft 3. — (1912) Leipzig (B. G. Teubner) 63 S. mit 32 Ab-

bildungen im Text.

Das vorliegende Werkchen nimmt unter den bisher erschienenen Lehrbüchern der

Pflanzenphysiologie insofern eine Sonderstellung ein, als die wichtigsten physiologischen

Tatsachen samt den dazu gehörigen morphologischen und anatomischen Verhältnissen alle

an ein und derselben Pflanze erörtert werden. Absichtlich ist als Versuchspflanze in der

Gemüsebohne eine jederzeit zu beschaffende Art gewählt worden und auch die technischen

Hilfsmittel und Apparate, die zur Durchführung der einzelnen Versuche nötig sind, sind zum
weitaus größten Teil derart einfach und leicht zu konstruieren, daß ihre Beschaffung

auch für kleinere Schulen ohne weiteres möglich sein sollte. Für die Einführung des

pflanzenphysiologischen Studiums in die Schulen, wo gerade dieser Zweig der Botanik

teilweise noch sehr vernachläßigt wird, dürfte deshalb das Büchelchen in ausgezeich-

neter Weise geeignet sein. K. Krause.

Lendner, A. : Une racine tinctoriale, VEscohedia scah^ifolia R. et P. —
Journ. suisse de Chimie et Pharmacie 1 91 2, no. 18, S. 1—6, Fig. 1— 5.

Verf. beschreibt die Morphologie und Anatomie der Wurzeln der Scrophulariacee

Escohedia scahrifolia R. et P., die einen gelben Farbstoff enthalten, der in Südamerika

zum Färben von Butter verwendet wird. Über die Natur dieses Farbstoffes vermag

Verf. keine näheren Angaben zu machen; immerhin empfiehlt er die Einführung dieser

Farbwurzel auch bei uns. K. Krause.

Leich, E. : Über das chemische Verhalten der Vegetationsorgane. —
S.-A. aus Mitteil. d. naturwiss. Ver. für Vorpommern und Rügen

XLIII (1912), S. 1—48.

Die Abhandlung stellt im wesentlichen nur ein Sammelreferat über alle bisher er-

schienenen Arbeiten dar, in denen das thermische Verhalten der pflanzlichen Vegetations-

organe behandelt wird; eigene Beobachtungen finden sich nur sehr spärlich vor.

K. Krause.

Burgerstein, A. : Anatomische Untersuchungen argentinischer Hölzer des

k. k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien. — Ann. des k. k.

naturhistorischen Hofmuseums zu Wien XXVI (1912) 1—36.

Verf. beschreibt der Reihe nach die anatomischen Verhältnisse von 84 verschiedenen

aus Argentinien stammenden Hölzern. Die Beschreibungen sind verhältnismäßig kurz;

besonders interessante Tatsachen ergeben sich nirgends; eine allgemeine Zusammen-

fassung fehlt. K. Krause.

Mildbraed, J. : Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen Zentralafrika-

Expedition 1907—1908 unter Führung Adolf Friedrichs, Herzogs

zu Mecklenburg. Bd. II. Botanik, Lief. 1— 4. — Leipzig (Klinkhard

u. Biermann) 1910— 1911, i20 S. mit 46 Taf. Jede Lief. 3.60.

(4*)
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Von den bisher erschienenen Lieferungen behandeln die ersten beiden die Thallo-

phyten, ferner die Bryophyten und Pteridophyten, Goniferen und Monokotyledonen. Unter

den Bryophyten, die etwa 230 Nummern umfassen, befinden sich nicht weniger als 57 neue

Spezies sowie eine neue Gattung aus der Familie der Potéiaceaé, Leptodontiopsis , die

in die Verwandtschaft von Leptodontium gehört und im Vulkangebiet des Karisimbi

sowie am Ruwenzori vorkommt. Die Aufzählung der Pteridophyten umschließt etwa

i20 Arten, von denen iO zum ersten Mal beschrieben werden. Die Gymnospermen sind

durch 3 Podocarpus-Arten vertreten. Unter den Monokotylen nehmen einen größeren

Raum ein die Bearbeitungen der Gräser (45 Arten, darunter 3 neue), der Liliaceen

21 Arten mit 3 neuen Spezies) und der Orchideen (61 Arten, davon 19 neu). Neue

Gattungen werden aus diesen drei letzten Abteilungen nicht beschrieben. Von den

Dikotylen ist bisher erschienen die Bearbeitung des 1. Teiles der Choripetalen in der

Reihenfolge des Engler sehen Systems von den Piperaceen an bis zu den Leguminosen

sowie der 2. Teil der Sympetalen von den Convolvulaceen bis zu den Gompositen.

Von neuen Gattungen wird hier beschrieben zunächst die Leguminose Mildbraediodendron

Harms, die in die Verwandtschaft von Gordyla und Swart%ia gehört und deren einzige

Art, M. excelsum, als sehr hoher Baum in dem Gebiet zwischen Beni und Ruwenzori

vorkommt, sowie ferner die Acanthacee Leiophaca Lindau aus der Gruppe der Isoglossineae

und im Hochwald des Aruwimi heimisch. Hervorzuheben ist die reiche Ausstattung der

einzelnen Hefte mit Tafeln, auf denen die neuen Gattungen sowie die meisten der neu

beschriebenen Arten abgebildet sind. K. Krause.

Mitlacher, W. : Die offizinellen Pflanzen und Drogen. Eine systematische

Übersicht über die in sämtlichen Staaten Europas sowie in Japan

und den Vereinigten Staaten von Amerika offizinellen Pflanzen und

Drogen mit kurzen erläuternden Bemerkungen. — Wien u. Leipzig

(G. Fromme) 1912, 136 S.

Die Arbeit enthält eine kurze Zusammenstellung der in 22 verschiedenen,

nämlich in sämtlichen Staaten von Europa sowie in .Japan und in den Vereinigten

Staaten von Amerika in Gesetzeskraft stehenden Pharmakopoen aufgeführten Arznei-

jtflanzen und Drogen. Die Anordnung des Stoffes erfolgte nach dem System von

Wettstein. Die Nomenklatur ist nach den letzten "Wiener Regeln durchgeführt und sind

die jetzt giltigen Namen in der Zusammenstellung immer an die Spitze gestellt worden.

Von Synonymen werden in der Regel nur solche angegeben, die in einer Pharmakopöe

als Namen der betreffenden Pflanze gebraucht werden. Dagegen wurden die in vielen

Pharmakopoen nur als Synonyme angefiilirten Pflanzen in den meisten Fällen weggelassen.

.Jeder einzelnen Art sind kurze orientierende Bemerkungen beigegeben, die über folgende

Punkte Aufklärung schafTen: 1. die geographische Verbreitung und eventuelle Kultur der

betreffenden Pflanzen; 2, ihre meist durch ein Zeichen oder eine Abkürzung wiedcrgogebene

Vegelalionsform; 3. die Anführung d(!r von der betreffenden Pflanze stammenden Drogen

mit den Namen, unter denen sie in den einzelnen IMiarm.ikopöen angeführt sind und

dort aufgesucht werden können; 4. die Aufführung der (jinzrilnen Staaten, in denen die

Pflanzen offizincil sind; .'>. die für die Wirkung und Anwendung der Drogen wesentlichen

Bestaridleile; 6. die wichtigHten Verwendungsarten der Drogen in der Heilkunde und in der

VolkMmedizin, wobei aber die Form, in der sie verwendet werd<!n (Tinktur, I'ulver usw.)

u\<h\ berückKichligl isf. K. Krause.

Gamble, S.: Materials foi- a I-lora of the Malayan i'oninsiila no. 22. —
.lourn. r)f the Asiatic Soc. of Bengal f.XXV (1912) 1—204.

DfiH vorliegende S. lieft de» ß. Bandes der »Materialsf, der nach dem Tode von

Sir G» '.»•'. f Kr.'. ;il!' ir) \',ri s. f;AMni.k iH'rausgcgnbf'n wird, umfaßt dir; Nyrlnginaccac^
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Ainarantaceae, Polygonaceae, Äristolochiaceae, Chloranthaceae, Lauraceae und Eernan-
diaceae. In den 7 Familien werden 33 Gattungen mit 189 Arten behandelt, von denen

eine Gattung und 78 Spezies neu sind. Die ganze Anlage und Durchführung ist genau

die gleiche wie in den schon früher erschienenen und auch hier besprochenen Bänden.

K. Krause.

Philippine Journal of Science. Ser. C. Botany. Bd. IV (1909) 747 S.

mit 39 Taf. und 1>6 Textfiguren; Bd. V (1910) 576 S. mit 4 Taf.;

Bd. VI (1911)

Auch diese in den letzten Jahren erschienenen Bände des »Phihppine Journal of

Science« enthalten ebenso wie ihre Vorgänger eine ganze Reihe von wichtigen Arbeiten,

die sich mit der Flora der Philippinen wie auch der Nachbarinseln beschäftigen. Bei

dem großen Aufschwung, den die floristische Erforschung gerade dieser Gebiete in den

letzten Jahren genommen hat und bei der Unmenge von neuen Gattungen, Arten und

Formen, die dabei bekannt geworden sind, ist es selbstverständhch, daß die meisten der

hier publizierten Arbeiten ein speziell systematisches Interesse haben und daß besonders

die Beschreibungen neuer Genera und Spezies einen sehr großen Raum einnehmen.

Daneben sind aber auch allgemeinere Themata behandelt, wofür besonders einige Arbeiten

pflanzengeographischen Inhalts Zeugnis ablegen. Aus dem reichen Inhalt des 4. Bandes

sind besonders hervorzuheben eine Arbeit von Copeland über »The Ferns of the Malay-

Asiatic Region«, eine Abhandlung von F. W. Foxworthy über die verschiedenen technisch

wichtigen Holzsorten des Indisch-malayischen Gebietes, mehrere kleinere Publikationen

von E. D. Merrill, in denen die auf den Philippinen vorkommenden Arten der Connaraceen,

Loranthaceen bzl. Combretaceen behandelt werden, sowie eine pflanzengeographische

Studie von H. N. Whitford über die Zusammensetzung und Ausdehnung der Dipterocarpus-

Wälder auf den Phiüppinen. Der 2. Band enthält zunächst eine von E. D. Merrill ver-

faßte Übersicht über die Leguminosen der Philippinen, wobei nicht nur die einzelnen

Spezies aufgeführt sind, sondern Bestimmungsschlüssel für die Gattungen sowie inner-

halb der Gattungen für die Arten gegeben werden. Eine längere Abhandlung von

E. D. Merrill und M. L. Merritt schildert die Flora des auf Luzon gelegenen Mount Pulog,

während J. S. Gamble eine kritische Revision der auf den Philippinen vorkommenden

Bambusarten und C. de Candolle eine Aufzählung der dortigen Piperaceen bringt. Aus

dem letzten Bande sind vor allem erwähnenswert mehrere Arbeiten von C. B. Robinsen,

in denen er die Urticaceen der Philippinen bzl. neue Arten aus verschiedenen anderen

Familien behandelt. K. Krause,

Schoute, J. C. : Über das Dickenwachstum der Palmen. — Ann. du Jard.

bot. de Buitenzorg 2. ser. XI (1912) 1—209, Taf. I-XV.

Die Ergebnisse der Arbeit lassen sich im wesentlichen zu folgendem zusammenfassen:

Bei vielen Palmen ist entweder gar kein sekundäres Dickenwachstum der Stämme vor-

handen oder nur ein früh-sekundäres, dessen Tätigkeit bereits beendet ist, wenn der

Stamm frei aus den ihn anfangs umhüllenden Scheiden heraustritt. Bei anderen Palmen

ist dagegen auch ein spät-sekundäres Dickenwachstum vorhanden, das bisweilen aller-

dings nur in den basalen Stammteilen auftritt. Sämtliche untersuchten Palmen zeigten

in dem Augenblick, wo das Längenwachstum ihres Stammes aufhört, eine große Über-

einstimmung in dem Aufbau der Stämme; dieser »primäre Zustand« ist namentlich

daran kenntlich, daß alle Parenchymzellen in Rinde und Zentralzyhnder isodiametrisch

und annähernd gleich groß sind; auch die Sklerenchymfasern weisen meist rundhche

Querschnitte auf. Wenn kein sekundäres Dickenwachstum eintritt, so wird dieser primäre

Zustand unverändert beibehalten. Wenn das Längenwachstum des Stammes aufhört^

so ist der ursprüngliche Yerdickungsring nur in seltenen Fällen noch tätig; für das sekundäre
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Dickenwachstum hat er so gut wie gar keine Bedeutung. Wesentlich ist, daß der primäre

Zustand der unteren Stammteile von dem primären Zustand der späteren, höher ge-

bildeten Stammteile verschieden ist, eine Tatsache, die früher oft übersehen wurde und

zu falschen Schlüssen Veranlassung gab. Das früh-sekundäre Dickenwachstum besteht

im wesentlichen in einer einfachen Vergrößerung der vorhandenen Zellelemente, ohne

daß Zellteilung eintritt; bei dem spät-sekundären DickenWachstum findet dagegen neben

Zellvergrößerung noch reichliche Zellteilung des Parenchyms statt. In der Rinde der

Stämme mit spät-sekundärem Dickenwachstum bilden die Fibrovasalstränge und Skleren-

chymstränge sich sofort nach beendigtem DickenWachstum völlig aus; die Rinde bildet

dadurch um den dann noch weichen Stamm einen festen Mantel. Im Zusammenhang

damit wächst die Rinde hauptsächlich passiv und dehnt sich nur in tangentialer Richtung

aus, wobei das Wachstum fast völlig auf die Parenchymzellen beschränkt ist.

Der Außenteil des Zentralzylinders ist bei den Stämmen mit spät-sekundärem Dicken-

wachstum nicht nur mechanisch der wichtigste Teil, sondern er enthält auch in den

dünnwandigen Sklerenchymfasern die Kraftquelle für das ganze Dickenwachstum. In

jedem Fibrovasalstrang differenzieren sich zunächst nur die Gefäßbündel und ein dem

Gefäßbündel angrenzender Kern von Sklerenchymfasern. Die Randzone von Sklerenchym-

fasern bleibt längere Zeit dünnwandig, die Fasern wachsen in die Dicke und werden von

dem Kern ausgehend nacheinander allmähhch verdickt; einmal verdickte Fasern wachsen

nicht mehr aus. Die Fasern und die an das Gefäßbündel angrenzenden ParenchymzeUen

strahlen nach einem bestimmten Gesetz um die starren Gewebeteile ringsum aus. Nur

die Parenchymzellen in denjenigen Teilen, welche zwischen zwei Sklerenchymparticn

liegen, haben eine andere Orientierung. Daraus ergibt sich aber, daß die Sklerenchym-

teile die Kraftquelle für das Dickenwachstum bilden. Bei weit vorgerücktem Dicken-

waclistum können sich alle Parenchymzellen teilen; bei denjenigen Fibrovasalsträngen

des Außenteils, welche ein Protoxylem führen, kann auch das Protoxylemparencliym

sich stark am Dickenwachstum beteiligen. Der InnenLeil des Zentralzylinders wächst

wieder passiv, mechanisch ist er bedeutungslos. Die Fibrovasalstränge können eine Rand-

zone von Sklerenchymfasern besitzen oder nicht. Die Parenchymzellen sind um die

starren Gewebeteile ausstrahlend angeordnet und können sich wieder reichlich teilen.

Bei mehreren Palmen treten große Intercellularzüge oder -räume auf, die bisweilen

später durch Tyllenbildung geschlossen werden. Wenn in weiter vorgerückten Stadien

noch Haphidenzellen ausgebildet werden, so unterscheiden sich diese sekundäre Raphiden.

z<;llen von den phmârcîn dadurch, daß sie nicht aufrecht, sondern liegend sind.

Im allgemeinen ist das sekundäre Dickenwachstum der Palmen dem kanihialcn

der Dikotylen und Coniferen als ein diffuses Dickcnwachstuni gegenüberzustellen ;
hu

großen und ganzen geht es in sehr zweckmäßiger Weise vor sich und ist in mancher

Beziehung vorteilhafter als das kambiale. K. Khausi:.

Berry, E. W. : A mid-crct.iccous Species of Torreya. — Am. .lourn. ol"

Scifîncc XXV (1008) :\H'2~:m.

— A mioceno Flora from tlic Virginia Coastal Plain. — Journ. of Geo-

logy XVII (lyooj 19— :iO.

(^mtribiitions to the Pleistoeeno Vlovd of Norlii Carolina. — 1. c. XV
(1907) 338—:U9.

Additions to the IMeistocem; l-'iora of North Carolina. — Torreya IX

(1'j09; 70—73.

J^fjl/i/t/hceae fro\i\ liie rieistocene f)f .Maryland. — 'lorreya IX (1909)

90—99.

A CrctiiccouB Lijcopodium. — Journ. of Science XXX (1910) 'Ü75— 27ü.
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Berry, E. W.: The Epidermal Characters of Fre7ielopsis ?mnosissima. —
Bot. Gaz. L (1910) 305—309.

A Species of Schüaeaceae. — Ann. of Botany XXV (1911) 193—198,
Taf. XII.

The Ancestry of the Bald Cypress. — Plant World XIV (191 1) 39—44.

A Revision of several Genera of Gymnospermous Plants from the

Potamac Group in Maryland and Virginia. — Proceed of the Un.

St. Nat. Mus. XL (1911) 289—318.

A Revision of the Fossil Ferns from the Potamac Group which have

been referred to the Genera Cladophlebis and Thyrsopteris. —
Proceed, of the Un. St. Nat. Mus. XLI (1911) 307—332.

American Triassic Neocalamites. — Bot. Gaz. LUI (1912) 174— 180;

Taf. XVII.

Von den oben aufgeführten Arbeiten enthält die erste die Beschreibung einer neuen

in der Kreide von Nord-Karolina aufgefundenen Torreya-kvi, die Verf. mit dem Namen
T. carolinianu7n belegt. Die zweite bringt die Aufzählung von -1 3 verschiedenen fossilen

Pflanzen, die in miocenen Ablagerungen bei Richmond in Virginien aufgefunden wurden;

ebenso enthalten die beiden folgenden Abhandlungen einige neue Funde aus dem Pleistocen

von Nord-Karohna, während die fünfte Arbeit eine kurze Übersicl^t über die im Pleistocen

von Maryland vorkommenden Juglandaceen bringt. In der sechsten Arbeit beschreibt der

Verf. ein in der Kreide von Süd-Karolina entdecktes Lycopodium unter dem Namen
L. cretaceum. In der kurzen Mitteilung über Frenelopsis ramosissima schildert er den

Bau der Epidermis dieses jedenfalls zu den Cupressineae gehörigen Fossils. In dem
folgenden Artikel erörtert er die systematische Stellung eines in der unteren Kreide des

östlichen Nordamerikas auftretenden Fossils, das bisher unter dem Namen Baieropsis

zu den Gingkoales gestellt wurde, nach seiner Ansicht aber zu den Schixaeaceae gehört

und deshalb von ihm in Schixaeopsis umgetauft wird. Der kleine Aufsatz über >The

ancestry of the Bald Cypress « bringt einen Vergleich zwischen der früheren und der

gegenwärtigen Verbreitung von Taxodium distichuni. Die beiden folgenden Arbeiten

enthalten kritische Bemerkungen über einige fossile Farne und Gymnospermen aus der

Potamac-Gruppe von Maryland und Virginien, während in der letzten Arbeit eine neue,

in Virginien entdeckte Art von Neocalamites beschrieben und abgebildet wird.

K. Krause.

Setchell, W. A. : Algae novae et minus cognitae. I. •— Univ. of Cali-

fornia Puhl., Botany IV (1912) 229—268, Taf. 25—31.

Die Arbeit enthält die Beschreibungen und Abbildungen einiger neuer Algen aus

den Gattungen Pleurocapsa, Callymenia, Fauchea, Dudresnaya, Calosiphonia, Lepfo-

cladia und Weeksia sowie die Diagnose von drei neuen, an der kalifornischen Küste

aufgefundenen Gattungen: Hapterophyctts, aus der Familie der Balfsiaceae, Besa, zu den

Gigartinaceae gehörig, und Baylesia, ein Vertreter der Dumontiaceae. K. Krause.

Kolkwitz, R. : Quantitative Studien über das Plankton des Rheinstroms

von seinen Quellen bis zur Mündung. 1. Mitteilung. — Mitteil, aus

der Kgl. Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und Abwässerbe-.

seitigung. Heft 16 (1912) 167—209, mit 5 Textbildern und 1 Über-

sichtskarte.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



56 Literaturbericht. — G. Kraus. F. Merkel.

Verf. hatte im Sommer \ 9M Gelegenheit, das Plankton des Rheins von den Quellen

an bis zur Mündung zu untersuchen. Die Beobachtungen wurden vorgenommen in der

Zeit vom 27. August bis zum 5. September, wobei die Reise längs des Stromes ungefähr

ebenso schnell erfolgte, als der Rhein selbst fließt, sodaß wenigstens annähernd die

Möghchkeit gegeben war, bei dem Planktonfischen einigermaßen entsprechende Proben

zu erhalten. Die Resultate, die sich im Laufe dieser Untersuchungen ergaben, lassen sich

im wesentlichen zu folgendem zusammenfassen: die absiebbaren Schwebestoffe ließen, zu

einer Kurve zusammengestellt, eine bestimmte Gesetzmäßigkeit in ihrem Verhalten im

Strom erkennen; diese Gesetzmäßigkeit dürfte aber unter anderen, weniger günstigen

Witterungsverhältnissen, wie sie gerade das letzte Jahr bot, erheblich weniger deutlich

sein. Während das Kurvenplankton des Hoch- und Oberrheins mehr Gebirgslluß- und

Gebirgssee-Charakter trug, wies der Mittel- und Unterrhein in höherem Grade saproben

Charakter auf, der vorwiegend von der Mündung des Mains an hervortrat. Der Einfluß

der geologischen Beschaffenheit des Stromgebietes und die Form des Strombettprofils sowie

die Gliederung der Ufer traten weit zurück gegen den die Entwicklung des Planktons

fördernden Einfluß der Stagnation. Der Bodensee wies in seinem klaren Wasser ver-

hältnismäßig wenig Kammer-Planktonten und Bakterien auf, und ebenso waren auch die

Alpenwässer, welche der Rhein dem Bodensee zuführt, verglichen mit den Wässern der

Niederungen für Plankton sehr nahrungsarm. Die Eigenfarbe des Wassers war für den

Hochrhein blau, für den Bodensee blaugrün bis grün, für den Oberrhein gelbhch bis

gelbbraun. Im Mündungsgebiet verliert der Rhein durch die Einwirkung der Flut seinen

normalen Strömungscharakter und unterliegt periodischer Stagnation. Infolge dieser

veränderten Verhältnisse pflegt, wenigstens zur wärmeren Jahreszeit, ein stärkeres An-

wachsen von im freien Wasser lebenden Kleintieren, die als Plankton- und Detritusfresser

tätig sind, einzutreten, wodurch im Verein mit der beginnenden brakigen Natur des

Wassers veränderte ökologische Gleichgewichtsverhältnisse einzutreten beginnen. Beim

endgültigen Vordringen in das Meerwasser stirbt das Rheinplankton schließlich ab, hilft

dadurch düngen und liefert so in der Nähe der Küste Nahrung für die marinen Schwebe-

organismen. K. Krause.

Kraus, C. : Die gemeine Quecke. Unkrautbekämpfung VL 152 S. und

lOTaf. — Heft 220 der >Arbeiten der Deutschen Landwirtschafls-

Gesellschaft«. Berlin SW. (Paul Parey). Für Mitglieder y// i.50;

im Buchhandel JK 4.—

.

Unter den Unkrautbücliern der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft nimmt dieses

Heft in Umfang und Art der Ausführung einen hervorragenden Platz ein. Eingehende

Versuche einmal über die Ertragsminderung durch die Quecke, andererseits über ihre

Nutzbarkeit dienten dazu, den Schaden und Nutzen dieses Unkrauts näher zu ergründen.

Das Verhalten der Quecke bei abnormen Lebensverhältnissen wurde durch zahlreiche

Versuche erforscht und darauf geeignete Bekänipfungsverfahren aufgebaut, die im letzten

Abschnitt übersichtlich zusammengestellt sind. E.

Merkel, F. : Berichte über Sortenversuchc Jalirgang 1 91 i . Teil I : Sommer-

saaten ; Hafer, Sommerweizen, l'^eldbolinen, 1^'utter- und Zuckerrüben.

Versuche; der Saatzucht-Abteilung der Deutschen Ijandwirtschafts-Ge-

sell.schaft in Verbindung mit wisH(;nschaftlich(;n Versuchsanstalten,

landwirtschaftlichen Kör])erschaften und praktischen I^andwirten.

II» ft 223 der »Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft«.

B<;riiri SW. (Paul Parey) 1912. Für Mitglieder kostenfrei; im Buch-

handel J/ 2. .
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Seit dem Jahre 1890 veröffenthcht die DLG. Berichte über Sortenversuche. Nach

Gründung der Saatzuchtstelle im Jahre 1903 erfuhr das Sortenversuchswesen eine durch-

greifende Umgestaltung. Während bisher die DLG. allein die Veranstalterin dieser Ver-

suche war, sollte von jetzt an versucht werden, durch Vereinbarung mit den landwirt-

schaftlichen Körperschaften und durch geraeinsame Versuchsanstellung eine erheblich

größere Anzahl Sortenversuchsansteller zu gewinnen. Es gelang nun auch in der Tat,

fast mit allen Körperschaften Deutschlands Vereinbarungen zu erzielen und die Versuchs-

zahl ganz außerordentlich zu steigern. Diese Ausdehnung des Sortenversuchswesen machte

allmähhch eine andere Form der Berichterstattung zur Notwendigkeit, So ist es dazu

gekommen, daß die Saatzuchtstelle nunmehr die Berichterstattung übernimmt. Der vor-

liegende L Band dieser neuen Form der Berichterstattung enthält die Berichte über

Sommersaaten, und zwar Hafer, Sommerweizen, Feldbohnen, Futter- und Zuckerrüben.

Bei Hafer ist getrennt in Sorten für schwere und mittlere Böden und in Sorten für

leichtere Böden. E.

Böhmer, G. : Dreijährige Anbauversuche mit verschiedenen Square-head-

Zuchten (1904/05— 1906/07). Heft 224 der > Arbeiten der Deutschen

Landwirtschafts-Gesellschaft«. Berlin SW (Paul Parey) 1912. Für

Mitglieder kostenfrei; im Buchhandel A 2.—

.

Die Ergebnisse umfangreicher Anbauversuche mit neun verschiedenen Square-head-

Sorten sind im vorliegenden Bericht, dem fünften in der ganzen Prüfungsreihe mit Winter-

weizensorten und dem dritten über den Wettbewerb in der Frage >Welcher Züchter

liefert den ertragreichsten Square-head-Weizen?<, in ausführlicher Weise besprochen und

Rose, H. : Vierjährige Sommerweizen-Anbauversuche (1 905—08). Heft 225

der »Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft c. Berlin SW.

(Paul Parey) 1912. Für Mitglieder kostenfrei ; im Buchhandel Jl 2.—

.

Da die früheren Berichte und die daraus gezogenen Berechnungen über Anbau-

versuche mit verschiedenen Getreidesorten nicht imstande waren, den Wert der ver-

glichenen Sorten sicher erkennen zu lassen, so wurden für die Jahre 1905—1908 noch-

mals Anbauversuche angestellt, bei denen diesmal nebeneinanderliegende Parallelteilstücke

eingerichtet werden mußten. Die Resultate dieser gründhch durchgeführten Versuche

sind in der oben genannten Arbeit zur Kenntnis gebracht. E.

Wehsarg, O.: Das Unkraut im Ackerboden. Heft 226 der »Arbeiten der

Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft«. •— Berlin SW. (Paul Parey)

1912. Für Mitglieder kostenlos: im Buchhandel Ji %—

.

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich vor allem mit der Frage des Unkraut-

samengehalts verschiedener Bodenarten. Diese Untersuchungen erstreckten sich auf nicht

weniger als 32 verschiedene Bodenproben aus 13 Wirtschaften Deutschlands. Die Schrift

zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil behandelt die Bodenproben, bzw. Ackerfelder oder

Wirtschaften zunächst im einzelnen; der zweite Teil beschäftigt sich mit Art, Zahl und

Ausdauer der aufgelaufenen Unkräuter. Es wird aus diesen Versuchen aufs neue der

einwandfreie Nachweis erbracht, daß in dem Klima Deutschlands für bestimmte Pflanzen

eine Periodizität der Keimung besteht und manche Unkräuter schnell im Boden verderben,

andere jahrelang ihre Keimfähigkeit bewahren. Eine übersichtliche Zusammenstellung

der Ergebnisse der Versuche erläutert den Text. E.

kritisch behandelt. E.
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Hansen -Bonn -Poppelsdorf: Ergebnisse fünfjähriger Düngungsversuche.

Heft 228 der »Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft«

(130 Text- und 64 Tabellenseiten). Berlin SW. (Paul Parey) 1912.

Für Mitglieder kostenlos; im Buchhandel Ji —

.

Sämtliche Versuche sind auf dem milden Lehmboden des im Rheintal gelegenen

Versuchsgutes Dikopshof seit dem Jahre -190 4 angestellt worden. Mit wenigen Aus-

nahmen wurden die Versuche auf demselben Felde mehrere Jahre hintereinander mit ver-

schiedenen Früchten durchgeführt. Dadurch sind jene Wirkungen, die durch die Frucht-

folge der Düngerverwertung und Düngerausnutzung zugutekoramen , voll berücksichtigt

worden. Neben allgemeinen Düngungsfragen über das Stallmist- und Kunstdüngerbedürfnis

befassen sich eine Anzahl weiterer Versuche mit Stickstoff-, Phosphorsäure- und Kali-

düngungsfragen, wie auch mit einem Vergleich des Kalisilikats und 40 o/o Kalisalzes.

E.

Winterstein, H. : Handbuch der vergleichenden Physiologie. 22. Lief.

Band II. Physiologie der Körpersäfte. Physiologie der Atmung.

Zweite Hälfte. S. 1—160. — Jena (Gust. Fischer) 1912. Ji. 5.—.

In diesem Band behandelt Wlnterstein die physikalisch-chemische Erscheinung der

Atmung. S. 21—38 sind der Atmung der Pflanzen gewidmet. E.

Wagner, A. : Vorlesungen über vergleichende Tier- und Pflanzenkunde.

Zur Einführung für Lehrer, Studierende und Freunde der Natur-

wissenschaften. — 518 S. 8». Leipzig (Wilh. Engelmann) 1912.

Jl 11.—, geb. Ji 12.50.

Nachdem 0. Hertwig in der allgemeinen Biologie und Veuwohn in der allgemeinen

Physiologie die allgemeine Physiologie der tierischen und pflanzlichen Zelle behandelt

haben, stellt sich der Verf., der schon mehrfach seine philosophischen Neigungen literarisch

* bftäligt hat, die Aufgabe, den Leser in die vergleichende Betrachtung der tierischen und

pflanzlichen Organismen einzuführen. Was bleibt als Einheitliches, wenn \vir nicht die

Teile, f\vie die Zelle), sondern das harmonische Ganze in Vergleich ziehen? Feiner

sollen aus der vergleicln-nden Beliaclitung der Organisationsstufen pflanzlichen und

lifrischen Charakters die (Jrund|)hänomene des Lebendigen entwickelt werden. Wir

haben hier je-denfalls ein gedankenreiches Buch vor uns, das demjenigen, der bereits einen

gründlichen Überblick über Bau und Leben der Pflanzisn durch Studium und Beobach-

tung sich verschaHt hat, fOrdfrlich s<;in wird. E.

Palladin, W. : Pdanzonpliysiologic. Bearbeitet auf Grund der 0. russi-

schen Auflage. — 310 S. 8^ mit 180 Textfiguren. Berlin (J. Springer)

1911. Jl 8.—, geb. Ji 9.—.

Da der Verfasser bei seintîu Arbeiten vorzugsweise die chemischen Vorgänge

beachtet, so ist diese Hirhtung auch in seinem [^ehibueh betont. Als kurzgel'iisst(!S

Lehrbuch der Pflanzenphysi(jlogie dürfte es auch den deutschen llolaiiikcrn will-

korririK-n s<in. Iv

Toblor-Wolö', S. und E. Toblor : Anleitung zur mikroskopischen Unter-

suchung von IMl.iii/.r'rifaHern. — 141 S. Kh;iii-8'' 125 Abbil-

flnnj^f'n im Text. Berlin ((îebr. Borntraeger) 1i)12. lieft 5 der

Bil)Iiothek für naturwisKcnsr-haftlichc IVaxis. Jf. .'{.50.

ha« Much ist ein llandbucii für das Fuscrpraktikurn und .nieli (ür Nichtholanikcr

hcntirnrnt nnfl duiThw*'^ auf ej^rric Urilersuchun^' gegrürid«
! , auch nur mil. Oi igiiuil.ib-
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bildungen versehen. 23 Seiten sind der technischen Einführung in die mikroskopische

Untersuchung gewidiiiet, namenthch sind die mikroskopischen Messungen behandelt. Da

von immer mehr tropischen Pflanzen Fasern eingeführt werden, auch von solchen,

deren Fasern noch nicht in Handbüchern behandelt sind, so ist vielfach auf die mikro-

skopische Bestimmung kein Verlaß und man wird in kritischen Fällen immer auf Vor-

lage von Zweigen mit Blättern und Blüten bestehen müssen. E.

Benecke, W. : Mikroskopisches Drogenpraklikum. In Anlehnung an die

5. Ausgabe des deutschen Arzneibuches. — Jena (Gust. Fischer) 1912.

Ji 3.— geb. Ji 3.80.

Das Buch enthält außer den kurzen technischen Vorbemerkungen die Beschreibungen

der Drogen nach dem deutschen Arzneibuche , die einfachen, aber klaren Zeichnungen

des Verf. und Tabellen zur Bestimmung der Pulver nach Schuerhoff und Zgerxig. E.

Beneeke, W. : Bau und Leben der Bakterien. — 650 S. 8^. Leipzig

und Beriin (B. G. Teubner) 1912. Geb. 15.—.

Der Verf. beabsichtigt bei seiner Schilderung des Baues und Lebens der Bakterien

besonders diejenigen Probleme zu berücksichtigen, deren bakteriologische Bearbeitung

der gesamten Lehre vom Leben zugute gekommen ist. Immer mehr tritt die Bedeutung

der Bakterien für den ganzen Haushalt der Natur, nicht nur für den des Menschen her-

vor. Die Krankheitserreger des Menschen sind in dem Buch nur gelegentlich berück-

sichtigt. Auf S. 78— iSo, also sehr ausführlich, ist die Morphologie der Bakterienzelle

behandelt, in der Absicht, das Buch auch solchen Lesern nutzbar zu machen, welche

mit den Problemen der Biologie weniger vertraut sind. E.

Meyer, A. : Die Zelle der Bakterien. Vergleichende und kritische Zu-

sammenfassung unseres Wissens über die Bakterienzelle. Für Bota-

niker, Zoologen und Bakteriologen. — 285 S. 8^ mit 1 chromolitho-

graphischen Tafel. Jena (Gust. Fischer) 1912. JI 12.— ,
geb. Ji 13.—

.

Verf. geht mit Recht von der Anschauung aus, daß zur richtigen Beurteilung der

Bakterienzelle eine genaue Kenntnis der Zelle der anderen niederen pflanzlichen und

tierischen Organismen notwendig sei. Daher schickt er der Schilderung unseres Wissens

von jedem Bestandteil der Bakterienzelle das voraus, was wir sicher über den gleichen Be-

standteil anderer Pflanzenzellen wissen. Vieles in dem Buch ist daher von allgemeinem

Interesse, so das Kapitel über Cytoplasma, in welchem der Verf. dasselbe als ein für

unsere optischen Hilfsmittel völlig homogenes Gebilde bezeichnet, ebenso wie die allo-

plasmatischen Gebilde, ebenso wie die Hautschicht, die Geißel. Die Geißeln der Bak-

terien werden als den Geißeln der Flagellaten usw. homolog für alloplasmatische Gebilde,

welche durch Löcher der Membran hindurchtreten, angesehen und nicht als Anhangs-

gebilde derselben. Die chromolithographische Tafel dient zur Erläuterung der Reaktion

der Bakterien auf Farbstoffe. E.

Beiträge zur Kryptogamenflora der Schweiz. Band IV. Heft 1 . F. Meister.

Die Kieselalgen der Schweiz. 255 S. 8^ mit 16 Tafeln. — Bern

(K. J. Wyss) 1912. .// 16.— .

Auch dieses starke Heft der rühmlich bekannten Schweizer Kryptogamenflora macht

den Eindruck einer durchaus gediegenen Arbeit. Der Verf. hat nicht nur die gesamte

Literatur, welche Angaben über Kieselalgen der Schweiz enthält, benutzt, sondern

namentlich die zahlreichen großen Diatomeensammlungen, welche sich in Staatsanstalten

und im Privatbesitz befinden, kritisch durchmustert. Die Zeichnungen zu den Tafeln

wurden alle vom Verf. nach Objekten schweizerischer Herkunft im Maßstab 1 000:1 ge-
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zeichnet und bei der Reproduktion auf 600 : 1 reduziert. Recht ausführhch sind die

Winke zum Sammeln. Präparieren und Bearbeiten von Diatomacecn: dagegen ist der

Abschnitt über die allgemeineren Eigenschaften der Gruppe ziemlich knapp. Aus dem-

selben sei folgender Passus hervorgehoben: »Allgemein wird angenommen, daß sich die

Länge der Tochterzelle um den doppelten Betrag der Gürtelbanddicke reduziere. Dieser

Annahme entsprechen aber die zu beobachtenden tatsächlichen Verhältnisse durchwegs

nicht. Bei Fragilarienfiedern von 100 und mehr Frustein finden wir keinen merkhchen

Längenunterschied der einzelnen Zellen. — Trotz der gegenteiligen Ausführungen z. B.

von Pfitzer halte ich dafür, daß die Tochterzellen nach der Trennung sich sehr wohl

um den doppelten Betrag der Gürtelbanddicke ausdehnen können. Wer Einzel-

präparate herstellt, weiß, daß die feuchte Diatomaceenschale nichts weniger als ein

starres Gebilde ist, daß sie vielmehr in beträchthchem Maße sich biegen und beugen

läßt, wie ein in hohem Grade elastischer Körper«. Die Beschreibungen der Arten sind in

deutscher Sprache gegeben ; aber eine Anzahl neuer Arten und Varietäten ist im An-

hang mit lateinischen Diagnosen versehen. Die Ausstattung des Werkes ist eine vor-

treffliche. E.

Söhn, F.: Unsere Pflanzen. Ihre Namenerklärung und ihre Stellung in

Mythologie und im Volksaberglauben. — 5. Aufl. 208 S. S^. Leipzig

(B. G. Teubnerj 1912. .// 3.—.

Der Verf. hat ganz recht, wenn er bemerkt, daß sehr oft die Jugend den be-

deutungsvollen Benennungen der Pflanzen fremd gegenübersteht; und zwar ist es nicht

bloß die Jugend, sondern auch oft der Lehrer und der Botaniker, welche meist nur

Gestalt und Leben im Auge haben und befriedigt sind, wenn sie den wissenschaftlichen

Namen einer Pflanze wissen. Aber gerade sie werden oft um Auskunft über deutsche

Pflanzenbenennungen ersucht und so wird ihnen das Werkchen willkommen sein, das,

wie die rasche Aufeinanderfolge von fünf Auflagen beweist, auch schon eine weite Ver-

breitung gefunden hat. E.

Moebius, M. : Mikroskopisches Praktikum für systematische Botanik

(L Angiospermae), mit 150 Abbildungen im Text. — Berlin (Gebr.

Borntraeger) 1912. J/ 6.80.

Man kann als Universitätslehrer sehr häufig die Erfahrung machen, daß begabte

und fleißige Studierende, welche sich mit der Anatomie der Vegetationsorgane recht

vertraut gemacht haben und ganz gute Schnitte anfertigen, auch bei der Präi)aration

von Algen und Pilzen, der Forlpflanzungsorgane bei den Moosen und Pteridopliyten keine

Schwierigkeilen finden, weniger Geschicklichkeit im Präparieren der Blütenteile von

Siphonogamen zeigen. Schon die Anfertigung eines exakten Diagrammes mit genauer

Widergabe der Slellungs- und Dcckungsverhällnisse wird häufig nicht gut ausgeführt

und die genaue Angabc der Stellung der Fächer in den Anthercn, die Untersuchung der

Placcntalion, der Stellung und Beschaffenheit der SauHînanlagen erscheint vielen nicht

wichtig genug, um .sorgfältig darauf zu achten. Alxir die ganze Systematik der Angio-

«pcrmcn basiert auf diesen Dingen, welche auch gelernt sein wollen, wie die Gewebe-

lehre, und darum darf ein Botaniker auch der hierzu gehörigen Technik nicht aus dem

Wege gehen. Vorliegendes Buch dürfte vielen, auch bein» Selbstunlenicht ein will-

kommener Kühler werden. E.

Sohneidor, K. : Iliuslrierlcs Handbuch (l(;r Laubbolzkundc.— Zwölfte (Schluß)

Lieferung. - S. 817- 1070. J/ H.—. Hcgisler, S. 1 — 130. .//ö.—

.

.Jena (GuhL Fischer) 1012.

I)io hei Lieferungswerken imriK-r li(;rrsehenfl<! Ungewißheit, oh dieselben auch zum

AlindiluU gelangen werden, ist nun endlieli »iicli liei diesem nülzliclien IIiirMilincli der
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Laubholzkunde gehoben. Nur wenig Raum nehmen in dem Schlußheft der Rest der

Oleaceae und die übrigen Contortae ein. Kaum \ Bogen ist den bei uns cultivierten

Monokotyledonen gewidmet. Dagegen bringt der Band noch etwa 2 Bogen Nachtrag zu

den in den früheren Lieferungen besprochenen Familien. Dieser Nachtrag ist für mehrere

Familien, von denen in den letzten 1 Jahren monographische oder andere ausführhche

Bearbeitungen erschienen, recht umfangreich. Auch haben die botanischen Forschungen

in Ostasien für die Dendrologie einen ganz erheblichen und wichtigen Zuwachs ergeben.

Der Verf. hat im Register die Ziffern, welche auf wichtige Ergänzungen im Nachtrag

hinweisen, halbfett drucken lassen. E,

Höck, F. : Unsere Frühlingspflanzen. Anleitung zur Beobachtung und zum

Sammeln unserer Frühjahrsgewächse. — 180 S. 8^ mit 76 Abbil-

dungen im Text. Aus Bastian Schmids Naturwissenschaftliche Schüler-

bibliothek. Leipzig (B. G. Teubner). Ji 3.—.

Ein anregendes und mit Sachkunde verfaßtes Schriftchen, welches die im Frühjahr

in nicht zu großer Artenzahl auftretenden Pflanzen als Ausgang für die Einführung in

Morphologie, Biologie und schheßlich auch in das natürliche System benutzt. Die Ab-

bildungen sind recht gut. E.

Wünsche, O.: Die Pflanzen des Königreichs Sachsen und der angrenzen-

den Gegenden. — Zehnte neubearbeitete Auflage, herausgegeben

von Dr. B. Schorler. 458 S. 8«. Leipzig (B. G. Teubner) 1912.

Ji 4.80.

Die bekannte Flora 0. Wunsches ist durch Schorler wesentlich verbessert worden.

623 kleine Figürchen erläutern mancherlei Blüten- und Fruchtverhältnisse. Die Stand-

orte wurden nach pflanzengeographischen Gesichtspunkten angeordnet. Besondere Sorg-

falt wurde auf die Bezeichnung der Wuchsformen durch Zeichen verwendet. Auch ent-

hält das Buch viel biologische Angaben in knappster Form. Es ist jedenfalls eins der

besseren Florenwerke. E.

Berger, A,: Hortus Mortolensis. Enumeratio plantarum in horto Morto-

lensi cultarum. Alphabetical catalogue of plants growing in the

garden of the late Sir Thomas Hanbury. — 467 S. 8^. London

(Newman and Co.) 1912.

Die vortreffhche Schöpfung Sir Thomas Haxburys hat unter Alwix Berger erheb-

hchen Zuwachs erhalten, so daß ein neuer Katalog nach Veraltung des Katalogs von 1889

sehr notwendig war. Der Katalog ist sehr bequem als Nachschlagebuch für die in

Europa kultivierten subtropischen Pflanzen zu benutzen. Sehr wertvoll sind die an den

Katalog sich anschUeßenden Noten, welche zum Teil kurze Beschreibungen, namentlich aber

Angaben über die Herkunft und Kultur der wichtigeren Arten enthalten. So wird das

Buch auch als Handbuch für die Kultur subtropischer Pflanzen benutzt werden können.

E.

Holtermann, C. : In der Tropenwelt. — 209 S. 8» mit 33 Abbildungen.

Leipzig (Wilh. Engelmann) 1912. Jl 5.80, geb. Jl 7.40.

Die kleine schön ausgestattete Schrift will auch dem Laien zeigen, wie Bau und

inneres Leben der aequatorialen Pflanzen in Wechselbeziehung zum Klima stehen. Es

werden besprochen die Mangrovenformation von Ceylon, die Urwaldformation von

Java, die Nebelregion, die Epiphyten, die Palmen, pilzbauende Termiten, tropische

Früchte und Genußmittel, die Hochgebirgsvegetation von Java, die W^üste. Die Schilde-

rung ist ansprechend, enthält aber für den Botaniker nichts neues, E.
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Winkler, Hub.: Botanisches Hilfsbuch für Pflanzer, Kolonialbeamte, Tropen-

kaufleute und Forschungsreisende. — 322 S. 8^. Wismar, Hinstorff-

scher Verlag.

jN'ur sehr wenige, welche vorübergehend oder auf längere Zeit in die Tropen gehen,

besitzen so viel Pflanzenkenntnis, daß sie die ihnen in Kultur oder in der Natur ent-

gegentretenden Pflanzen zu erkennen vermöchten. Ohne größere reich illustrierte bota-

nische Werke, welche ziemlich kostspielig sind, kann aber spezielle Pflanzenkennlnis

nicht erworben werden; kleinere Handbücher können nur über die Merkmale der zahl-

reichen Pflanzenfamihen, nicht aber auch über die der Gattungen oder gar der Arten

Auskunft geben. Wohl aber ist es möglich, das Wichtigste über Vorkommen und Ver-

wendung der Nutzpflanzen im weitesten Sinne in knapper Form zusammenzustellen und

dies ist im vorliegenden Buch geschehen. Will jemand über ein pflanzliches Handels-

produkt oder eine im Haushalt der Tropenbewohner verwendete Pflanze Auskunft er-

halten, so kann er mit Hilfe des dem Buch beigegebenen Registers von deutschen und

fremdländischen Bezeichnungen der Pflanze selbst oder ihrer Produkte den wissen-

schaftlichen Namen der betrefl'enden Art ausflndig machen; er findet dann im .ersten

Teil, in welchem die Pflanzen alphabetisch angeordnet sind, die notwendigsten Angaben

über die in Frage stehende Pflanze. Freilich i^t beim Ausgange von Pflanzennamen der

Eingeborenen vielfach nicht auf Zuverlässigkeit zu rechnen. Da Verf. bei längerem Auf-

enthalt in den Tropen viel Erfahrungen gesammelt hat, so ist das Buch recht brauchbar

geworden. E.

Wiedersheim, W. : Das Klettenlabkraut {Galium aparine L.). — 29 S.

und 11 Tafeln. 8^. Heft 203 der »Arbeiten der Deutschen Land-

wirtschafts-Gesellschaft«. Berlin SW (Paul Parey) 1912. Für Mit-

glieder der Gesellschaft Ji \ .— , im Buchhandel Ji 2.—

.

Als fünftes Heft der Unkrautbücher geht diese Arbeit auf Vorkommen, Lebens-

verhältnisse und Bekämpfung des Klcttenlabkrauts oder Klebers ein. 0. aparine ist

ein in vielen Gegenden verbreitetes Unkraut, das in Getreidefeldern durch Überwuchern

und Zusammensjiinnen der Halme schädigend auftritt. Auch in die tro])ischen Länder

ist CS vorgedrungen und findet sich dort in höheren Regionen. Besonders instruktiv

wirken die U Bildertafeln, die dem Buche beigegeben sind. E.

Capus G. et D. Bois: Les Produits Coloniaux: Origine, Production, Com-

merce. — 680 S. in 18 jésus, mit 202 Tcxtfiguren und Karten. Paris,

o (Armand Colin, rue de Mézières), 1912, gebunden 7 fr.

Ein knapp gehaltenes Handbuch über die Kolonialprodukte, unter denen die pflanz-

lichen die erste Stelle einnehmen. Das Buch ist sehr handlich und i)raktisch und mit

einem guten Begi.stcr versehen, welches auch die französischen Namen der Kolonial-

produktc enthält, von denen wir oft nirhl wissen, auf welche S|»ecics sie sich beziehen.

Dl'- klf;inen Tnxlfigiiren sind gut ausgewählt. E.

Burtt-Davy, J. : Alif;ti jjlants spontaneous in the Transvaal. Report of

the South African Association for tlw; Advancement of science. —
S. 252 290 Johannesburg, Meeting 1904.

Im Anschluß tin die vong<;n Arbeiten möge auch auf diese vri vviesen s(!iii, da sie

wohl Beachtung verdient. Aufgezählt werden 141 Arten, von denrüi 94 Arten nur ge-

kgcntlirli angftrofrcn wi-rrlen, 2Ü gemein «ind und 18 überall auftreten. Dem Mitt(!l-

f/i'-ergchiel gehören 41 Arien an, deuj tropischen und warm gemäßigten Amerika 24,
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dem tropischen Afrika 23, dem tropischen Asien 19, Centraiasien 19, Südafrika 15,

Nordeuropa -13, Austrahen 3. Interessant ist am Schluß die Einteilung der Arten nach

ihren Verbreitungsmitteln. E.

Burtt-Davy, J. and Mrs. Reno Pott Lendertz: A first check-list of the

flowering plants and ferns of the Transvaal and Swaziland. — An-

nals of the Transvaal Museum. Vol. Ill (1912) No. 3, p. 119—182.

Es ist sehr erfreulich, daß die Verf. sich entschlossen haben, zunächst diese Liste

von 919 Gattungen mit 3264 Arten zu pubhzieren. Es ist damit eine wesentliche An-

regung zu weiteren floristischen Arbeiten über ein Land gegeben, in welchem noch viel

Entdeckungen zu machen sind. E.

Burtt-Davy, J., and Vicary Gibbs Crawly: The families, genera and

species of Pteridophyta of the Transvaal. — South African Journal

of science 1910, p. 455—482.

Liste der im Transvaal vorkommenden Pteridophyten mit kurzen Beschreibungen.

Da es sich um ein Gebiet handelt, in welchem die subxerophytischen und xerophytischen

Formationen vorherrschen, ist die Zahl der Gattungen und Arten nicht sehr groß; aber

wir finden doch 1 Marattia^ 2 Bymenophyllum^ 3 Trichomanes, 1 Cyathea, 1 Hemitelia,

•1 Woodsia, 4 Aspidium, \ Nephrodium, ^ Oleandra^ 2 Davallia, 2 Lomaria, \ Blech-

num, 14 Asplenium, 4 Gymnogramme , 9 Pellaea, 3 Nothochlaena, 4 Cheilanthes,

1 Hypolepis , 4 Adiantum, 1 Actiniopterù, 6 Pteris, 1 Lonchitis, 6 Polypodium,

2 AcrostichiLm , 3 Gleichenia, 1 Osmimda, 1 Todea, 3 Aneimia , 1 Mohria, 3 Marsilia,

1 Equisetum, 6 Lycopodmm, 4 Selaginella. E.

Scharfif, F. : Distribution and origin of life in America. — 497 S. 8^.

London (Constable and Co.) 1911. 10 sh. 6.

Der Verf., welcher bereits ein Werk über die Verbreitung und Geschichte der

Tiere Europas publiziert hat, beschäftigt sich in diesem Band mit der Entstehung der

amerikanischen Tierwelt und geht hierbei gelegentlich auch auf Englers Entwicklungs-

geschichte der Pflanzenwelt ein, soweit sie Amerika betriß't. Auch stimmt der Verf.

den Annahmen Iherings über die ehemalige Konfiguration Südamerikas und dessen Zu-

sammenhang mit Afrika zu. Eine Landverbindung von Grönland über Island und die

Faroer mit Großbritannien und Europa überhaupt nimmt der Verf. mit anderen Forschern

entschieden an, ebenso eine Verbindung von Grönland und Lappland in präglacialer

Zeit und am Beginn der Glacialperiode. Sowohl diese Landverbindung wie die zwischen

Grönland und Labrador hielt die warmen Strömungen ab, welche vorher nach Norden

gelangt waren, und die mehr Wärme beanspruchenden Pflanzen, welche vorher noch im

nördlichen Grönland und in Canada existiert hatten, blieben nur noch weiter südhch

erhalten, Verf. berichtet mehrfach über die von amerikanischen Geologen festgestellte

Tatsache, daß während der Eiszeit in Alaska und dem benachbarten nordwestlichen

Amerika nicht vollständige Vergletscherung, sondern nur größere Ausdehnung der Rocky-

Mountains-Gletscher herrschte. Auch wird Tschorskis Ansicht zitiert, wonach in Sibirien

das Khma nicht in derselben Weise sich änderte, wie in Europa während der Eiszeit,

sondern bei allmähhcher Abkühlung doch eine größere Kontinuität zeigte. Da das Werk
die Resultate zahlreicher Forschungen amerikanischer Gelehrten aus dem Gebiet der

Geologie und Tiergeographie bringt, so ist deren Benutzung bei pflanzengeschichtlichen

Fragen zu empfehlen. E.

Stahl, Ernst: Die Blitzgefährdung der verschiedenen Baumarten. — 75 S.

Jena (Gust. Fischer) 1912. Ji 1.80.
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64 Literaturbericht. — M. C. Stopes.

Das Büchlein stellt übersichtlich zusammen, was wir über die Bedingungen der

Blitzgefährdung der einzelnen Bäume wissen. Ein bisher vernachlässigtes Moment ist

die ungleiche Benetzbarkeit der Stämme, und darin erkennt Verf. einen wichtigen Faktor.

Bäume, die vom Regen außen schnell benetzt werden, leiten den Blitz leichter ab als

trockenbleibende und entgehen dadurch viel häufiger der Beschädigungsgefahr.

L, DiELS.

stopes, Marie C: Petrifications of the Earliest European Angiosperms.

~ Phil. Transact. Roy. Soc. London. Series B. Vol. 203. Pp. 75

— 100. Plates 6—8. 1912.

Das Heft berichtet von der bedeutungsvollen Entdeckung echter Angiospermen in

der Unter-Kreide Englands, und zwar im unteren Grünsand (= Aptien). Im Gegensatz

zu den bisherigen Funden von Kreide-Angiospermen, die nur Blattabdrücke ans Licht

brachten, handelt es sich um die petrifizierten Achsen dreier verschiedener Formen. Das

best erhaltene Stück [Aptiana radiata) enthält Holz und Rinde: ein festes Holz mit

kleinen Gefäßen, fast ohne Holzparenchym und mit zahlreichen Markstrahlen, die z. Ï.

ca. 4 Zellen, z. T. -1 Zelle breit sind. Das zweite Fossil [Sahulia Scottii) ist entrindet;

sein Holz zeigt zerstreute Gefäße einzeln oder radial-paarweise. Das dritte endlich

[Woburnia porom) zeichnet sich aus durch sein unregelmäßig gebautes Holz mit sehr

großen Gefäßen. Alle drei stimmen in ihrem typischen Dikotylen-Bau üborein. Nähere

verwandtschaftliclie Hinweise lassen sich bei Aptiana und Sahidia aus der Struktur der

vorliegenden Reste nicht entnehmen, während bei Wohiirnia starke Übereinstimmung

mit gewissen Dipterocarpaceen, z. B. Hopea bemerkbar ist.

Die drei wertvollen Stücke fanden sich in den Sammlungen des British Museum.

Die Datierung ihrer Provenienz scheint überzeugend, das hohe Alter der Funde also ge-

sichert. Trotzdem bringen sie die brennende Frage des Ursprungs der Angiospermen

keine Spur der Lösung näher; und namentlich geben sie den üblichsten Hypothesen

darüber keinerlei Stütze. »Die Hölzer gleichen nicht in irgend einer Weise irgend einer

Gruppe der Gymnospermen«, sagt Verf., »sondern gleichen im Gegenteil in jeder Einzel-

heit ganz hochstehenden Angiospermen«. >Das bedeutet also wohl«, fährt sie fort, »daß

entweder die Angiospermen noch früher als wir dachten entstanden sind,

oder daß die herrschenden Ansichten von ihrem Gymnospermen-Ursprung modifiziert

werden müssen. Persönlich neige ich zu beiden«. — Endlich stellt sich auch die räum-

liche Herkunft der Blüfcnpfianzen wieder als ganz ungewiß heraus; der Annahme, —
die man gern auf die Potomac-Funde gründete — sie seien aus Nordamerika gekommen,

er\vf'i>t sicJi jedenfalls als haltlose Spekulation. L. Dikls.

hrork yen lircilkopf A Hru IkI in l.uipziK.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Botanische Jahrbücher für Systematik,
Pflanzengeschichte und Pflanzengeographie

Jahr/Year: 1913

Band/Volume: 48

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Literaturbericht. 3001-3064

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21163
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=62243
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=443703



